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Bericht der Vorsitzenden Ingrid Schierle 
 

Sehr geehrte Mitglieder und Freunde unse-
res Fördervereins, 

 

2025 beging der Fachbereich Geschichtswis-
senschaft das 150-jährige Jubiläum des His-
torischen Seminars. Unter dem Motto ‚Ideen 
sind immer willkommen‘ unterstützt der För-
derverein Geschichte seit 27 Jahren Leh-
rende und Studierende bei Projekten, Ex-
kursionen, Veranstaltungen, bei der Finan-
zierung von Gastvorträgen und noch Vielem 
mehr. Der Verein bildet ein Netzwerk von 
Lehrenden, Studierenden, der Fachschaft, 
der Alumni des Fachbereichs und dank des 
Engagements von Prof. Hans Woidt der 
Gymnasiallehrer*innen in der Region. Über 
die Veranstaltungen des Vereins wie z.B. die 
alljährliche Vortragsreihe erreicht der Verein 
auch eine interessierte Öffentlichkeit. 

2025 standen bei den Semestereröffnungs-
veranstaltungen, die der Verein mitfinanziert, 
Grundsatzfragen auf dem Programm mit ei-
nem Vortrag zu „Wie politisch darf oder muss 
Geschichtswissenschaft sein?“ und einer 

Podiumsdiskussion „Zur Zukunft der Ge-
schichte“. 

2025 war ein Jahr zahlreicher, vom Förder-
verein mitfinanzierter Exkursionen. Zusätz-
lich zu den im Rundbrief abgedruckten Ex-
kursionsberichten gibt es am 14. Januar eine 
öffentliche Veranstaltung, bei der Teilneh-
mer*innen einer Exkursion ihre Reiseeindrü-
cke im Film „Bukarest- A City of Contrasts“ 
präsentieren (18.15 Uhr, Hegelbau Übungs-
raum 119A). 

2025 hat der Förderverein auf Initiative der 
Fachschaft ein neues Veranstaltungsformat 
in Zusammenarbeit mit Lehrern des Tübinger 
Keplergymnasiums eingeführt: „Vom Hegel-
bau in die Schule“, ein Praxisworkshop, in 
dem Unterrichtsentwürfe diskutiert werden. 
Der nächste Praxisworkshop soll im Novem-
ber stattfinden. 

2025 war ein Jahr des Abschieds. Martin 
Schaal, langjähriger Kassenprüfer des Ver-
eins, verstarb im Februar. Wir werden ihm ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 
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Nachrufe auf Hermann Eichele, den ehema-
ligen Akademischen Oberrat im Seminar für 
Alte Geschichte, der im Januar verstarb, und 
auf Dr. Harald Wunder, den ehemaligen Aka-
demischen Oberrat im Seminar für Mittelal-
terliche Geschichte, der im Mai verstarb, sind 
im „Rundbrief“ abgedruckt. 

2025 wurde eine große Zahl von Bachelor- 
und Masterarbeiten zur Prämierung einge-
reicht. Als neues Mitglied der Auswahlkom-
mission begrüßen wir sehr herzlich Herrn 
Bodo Schuster. Allen Mitgliedern, neben In-
grid Schierle, Dieter Haug, Wolfgang Jockel, 
Peter Prochazka, Prof. Hans Woidt und Dr. 
Stefan Zauner, sei herzlich gedankt für die 
aufmerksame Lektüre der Arbeiten. Die Prä-
mierung der Arbeiten wird wie immer bei der 
Absolvent*innenfeier am Donnerstag vor 
Pfingsten erfolgen. 

2025 haben Mitglieder den Förderverein bei 
der Werbewoche im Dezember, bei Aktuali-
sierungen der Homepage und bei Veranstal-
tungen das ganze Jahr über unterstützt. 
Herzlichen Dank dafür! 

2025 konnten die Vereinsarbeit und die Or-
ganisation von Veranstaltungen erfolgreich 
realisiert werden nur dank der Umsicht und 
des Engagements von Dr. Hartmut Blum, der 
auch für den „Rundbrief“ verantwortlich ist, 
und von Katrin Wagner, die die Finanzen 
souverän managt. Ihnen und den Mitgliedern 
des Ehrenvorstands, Dr. Wilhelm Borth, Die-
ter Haug und Prof. Hans Woidt sei herzlich 
gedankt. Die erste Vorstandssitzung im Jahr 
2026 steht bevor. Wir freuen uns auf die Be-
gutachtung zahlreicher Anträge auf Förde-
rung. 

 

Mitgliederversammlung und Vorstand 

 

Die 27. Mitgliederversammlung fand am 17. 
Oktober in der Münzgasse im ehemaligen 
Tanzsaal unweit der Alten Aula statt. 

Ingrid Schierle gab ihren Vorstandsbericht ab 
und bedankte sich für die Unterstützung als 
Vorsitzende bei den Vorstandsmitgliedern 
Dr. Hartmut Blum (Schriftführer), Katrin Wag-
ner (Schatzmeisterin) sowie den Mitgliedern 

des Ehrenvorstands, Herrn Dr. Wilhelm 
Borth, Herrn Dieter Haug und Herrn Prof. 
Hans Woidt. Die Mitglieder haben diesen Re-
chenschaftsbericht mit der Entlastung des 
Vorstands bestätigt. Der Bericht erscheint 
nun hier in erweiterter Form für alle Mitglie-
der. Die Schatzmeisterin Katrin Wagner 
stellte den Kassenbericht 2024 vor. Dieser 
Jahresabschluss wurde vom Kassenprüfer 
Dr. Stefan Zauner bestätigt. 

 

Kassenlage und Mitgliederentwicklung 
(Bericht: Katrin Wagner) 

 

Auf der Mitgliederversammlung am 17. Okto-
ber 2025 wurde der Jahresabschluss für 
2024 vorgelegt. Das Vereinskonto wies am 
31.12.2024 den Stand von 30.284,93 € auf. 

Einnahmen von 20.630,61 € stehen den Aus-
gaben von 23.017,74 € gegenüber. 

Der Hauptanteil unserer Ausgaben setzt sich 
wie folgt zusammen:  

7.578,00 € für studienbegleitenden Exkursio-
nen, 1.750,00 € für Gastprofessuren, 
1.504,27 € für Bücheranschaffungen, 
2.932,55 € für die Absolventenfeier (einschl. 
Preise/Ehrungen), 1.489,66 € für Kon-
gresse/Tagungen, 1.356,83 € für technische 
Ausstattung und 1.341,60 € für öffentliche 
Veranstaltungen. 

Kleinere Zuwendungen dienten der Projekt-
förderung für die Fachschaft, Semi-
nare/Schulungen und sonstiger Unterstüt-
zung. 

Ebenso wurde der Finanzstatus vorgestellt. 
Am 30.09.2025 betrug der Kontostand: 
25.196,84 €. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass 
der Förderverein finanziell gut aufgestellt ist. 
Auch wenn die Ausgaben höher sind als die 
Einnahmen, erlaubt uns der aktuelle Konto-
stand, auch zukünftig viele Aktivitäten zu för-
dern. Daher unsere Aufforderung: Stellen 
Sie Anträge an den Förderverein! Gern 
auch für längerfristige Projekte. 
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Damit das auch so bleibt, müssen wir unsere 
Haupteinnahmequelle – die Mitgliedsbei-
träge – „pflegen“. Wir freuen uns sehr über 
eine steigende Mitgliederzahl, durch die Wer-
bewoche zum Wintersemester 24/25 konn-
ten wir erstmals die Zahl von mehr als 700 
Mitgliedern erreichen. 

Zur Pflege unserer Mitgliederkartei kann je-
des Mitglied beitragen. Hier wieder der Aufruf 
an alle: Teilen Sie uns rechtzeitig mit, 
wenn sich Ihre Kontodaten ändern! Durch 
veraltete Kontodaten entgehen uns nicht nur 
die Beiträge, sondern es entstehen uns auch 
zusätzliche Kosten durch die Rücklastschrift 
der Bank. 

Aktueller Stand: am 06.01.2026 hat der 
Förderverein 725 Mitglieder. 

 

Mitgliederwerbung 

 

Die Werbeaktion fand traditionell in der ers-
ten Dezemberwoche statt. Die Fachschaft 
unterstützte bei der Aktion, vielen Dank! Die 
Mitglieder des Vorstands nutzen das ganze 
Jahr über Veranstaltungen, um für den Ver-
ein zu werben. Ein wichtiges Forum bieten 
dafür die Exkursionen und Semestereröff-
nungsveranstaltungen, aber auch das Hegel-
baufest im Sommer. Wichtig ist, dass die 
Alumni dem Förderverein die Treue halten. 
Dies kann zum Beispiel über die Verbindung 
zu Gymnasiallehrer*innen und über die Ver-
leihung des Geschichtspreises gelingen.  

 

Veranstaltungen 

 

Der Verein unterstützt die Semestereröff-
nungsveranstaltungen finanziell. Sie werden 
abwechselnd von einer der Abteilungen des 
Fachbereichs organisiert und bieten ein 
wichtiges Forum, das die Lehrenden, Studie-
rende, die Mitglieder des Fördervereins und 
interessiertes Publikum zu Beginn des Se-
mesters versammelt. 

Im Sommersemester sprach Prof. Jens 
Christian Wagner (Universität Jena & 

Gedenkstätte Buchenwald) zum Thema: 
„Wie politisch darf oder muss Geschichtswis-
senschaft sein?“ 

Im Wintersemester stand die Semestereröff-
nungsveranstaltung im Zeichen des Jubilä-
ums. Auf einen Vortrag von Prof. Thomas Et-
zemüller (Universität Oldenburg) zum 
Thema: „Fakten oder Fiktionen? Wie Ge-
schichte erzählt wird, wie man sie erzählen 
könnte?“ folgte eine Podiumsdiskussion zum 
Thema „1875-2025: 150 Jahre Historisches 
Seminar in Tübingen. Oder: Die Zukunft der 
Geschichte“. Auf dem Podium diskutierten 
Prof. Dr. Sonja Levsen, PD Dr. Daniel Men-
ning, Hanna Rausch als Vertretung der Fach-
schaft und Prof. Dr. Sebastian Schmidt-Hof-
ner. Moderiert wurde die Veranstaltung von 
Ulrich Janßen.  

Wie jedes Jahr organisierte der Verein zwei 
Exkursionen. Durch die Ausstellung „The 
Hidden Länd“ im Kunstmuseum Stuttgart 
führte am 18. Januar eine Studierende des 
Fachbereichs, Marit Planeta. Ende Juni 2025 
organisierte der Förderverein eine Muse-
umsexkursion zum Thema ‚Bauernkrieg‘. Die 
erste Station war das Bauernmuseum in Wol-
fegg; dann stand der Besuch der Landesaus-
stellung ‚Uffrur‘ im Kloster Schussenried auf 
dem Programm. Die Exkursion begleitete 
Prof. Dr. Sabine Holtz (Universität Stuttgart), 
die uns unterwegs im Bus und vor Ort in den 
zeitlichen Kontext einführte. Eine bessere 
Begleitung der Exkursion hätte man sich 
nicht wünschen können, vielen Dank dafür! 

Im Juni stellte Sophia Kieß im Kolloquium 
des Fördervereins ihre prämierte Bachelorar-
beit vor. Anschließend gab es genügend Zeit 
für eine Frage- und Diskussionsrunde. Die 
Veranstaltung war leider nicht so gut besucht 
wie letztes Jahr. Wahrscheinlich lag es an 
dem Termin vor einem Feiertag. 2026 wer-
den wir einen anderen Termin für das Kollo-
quium festlegen. 

Im Oktober organisierte die Fachschaft zu-
sammen mit Ingrid Schierle eine Historische 
Stadtführung für Erstsemester. 

Im November fand erstmalig der Praxis-
workshop „Vom Hegelbau in die Schule“ 
statt. Der Förderverein griff dabei eine 
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Initiative der Fachschaft auf. Prof. Hans 
Woidt stellte den Kontakt zu Lehrern des 
Keplergymnasiums her. Im ersten Teil des 
Workshops gab Prof. Woidt eine Einführung 
in die Geschichte der DDR. Am Nachmittag 
stellten Lars Wacker, ein Alumnus des Fach-
bereichs, und Maik Mohrmann Unterrichts-
entwürfe vor und diskutierten sie mit 15 stu-
dentischen Teilnehmer*innen. Ein herzliches 
Dankeschön an die beiden Gymnasiallehrer 
und an Prof. Woidt für die Organisation die-
ses spannenden Workshops. 

2026 soll der Praxisworkshop „Vom Hegel-
bau in die Schule“ einem anderen Thema ge-
widmet sein und auch wieder im November 
stattfinden. 

 

Absolvent*innenfeier des Fachbereichs 
am 5. Juni 2025 

 

Organisiert von Hartmut Blum und seinem 
Team ist die Absolvent*innenfeier zum festen 
Bestandteil universitären Lebens geworden. 
Der Sprecher des Fachbereichs, Prof. Georg 
Schild, begrüßte die Teilnehmer*innen im 
Audimax der Neuen Aula. Ingrid Schierle, die 
Vorsitzende des Fördervereins, folgte mit ei-
ner Powerpoint Präsentation, in der sie die 
Studienzeit im Hegelbau mit Bildern von der 
‚Erstibegrüßung‘ durch die Fachschaft bis hin 
zur x-ten Version der Abschlussarbeit il-
lustrierte. 

 
Ingrid Schierle bei der Absolventenfeiern 

Bei den Bachelorarbeiten erhielten den 

1. Preis: Sophia Kieß für die Arbeit „Protest-
kultur des Euromajdan 2013/14 in der Ukra-
ine. Zivilgesellschaft – Identitätstransforma-
tion – Nachwirkungen.“  

2. Preis: Maria Dorothea Ilgner für die Arbeit 
„Der Auftritt Martin Luthers vor ‚Kaiser und 
Reich‘ im Spiegel der Berichterstattung des 
Nuntius Hieronymus Aleander“  

3. Preis: Frieder Matthies für die Arbeit „Kon-
flikte von Bischöfen und weltlichen Autoritä-
ten im Gallien des ausgehenden 5. Jahrhun-
dert – Formen und Kontexte“ 

 

Bei den Masterarbeiten erhielten den  

1. Preis: Yasser Mehanna (in Abwesenheit) 
für die Arbeit „Karikaturen gegen Hitler: Die 
kritische Rezeption Nazideutschlands im 
ägyptischen Satiremagazin Āḫir Sāʿa im 
Lichte des ‚Anti-Nazi-Diskurses‘ in Ägypten 
(1934-1939)“ 

2. Preis: Prathna Vyboth Nong für die Arbeit 
„Zwischen Diplomatie und verdeckter Krieg-
führung – Kambodscha in der US-amerikani-
schen Außenpolitik der Nixon-Administra-
tion“  

 

 
Die Preisträgerinnen und Preisträger 

Ausführliche Darstellungen der beiden je-
weils mit dem ersten Preis prämierten Ab-
schlussarbeiten finden Sie weiter unten im 
„Rundbrief“ auf den Seiten 29-30 und 31-32. 
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Vortragsreihe 

 

Die Vortragsreihe fand am 17. Oktober 2025, 
dem Freitag in der ersten Woche des Winter-
semesters, im Gebäude der Alten Aula statt. 
Zu Beginn begrüßte die Vorsitzende Ingrid 
Schierle die Mitglieder und Gäste und stellte 
das Thema der Veranstaltung vor: ‚Ge-
schlechtergeschichte: Neue Forschungsper-
spektiven‘. 

In der Tradition der Vortragsreihen des mitt-
lerweile 27 Jahre bestehenden Förderver-
eins geht es um ein epochenübergreifendes 
und universell relevantes Thema. Vor zwei 
Jahren diskutierten wir die Frage, was Ge-
sellschaften zusammenhält, welche Kon-
zepte von Verantwortung und Solidarität 
wirkten und wirken. Der Themenvorschlag 
für die heutige Vortragsreihe kam von der 
Fachschaft Geschichte.  

Bei den Vorträgen wird es um die Kategorie 
‚Geschlecht und Geschlechterordnungen‘ 
gehen, die zu den grundlegenden Ordnungs-
prinzipien von Gesellschaften gehört. Das 
Thema ‚Geschlechtergeschichte in der aka-
demischen Lehre‘ geriet in den letzten Jah-
ren in die Schlagzeilen, als angekündigt 
wurde, dass der Lehrstuhl für Geschlechter-
geschichte an der Universität Jena 2025 
nicht neu besetzt werden soll.  

Bevor wir mit den Vorträgen starten, lassen 
Sie mich einen Blick werfen auf die Ge-
schichte des Forschungsfelds, das sich seit 
den 1970er Jahren entwickelt hat, sich von 
der Frauen– zur Geschlechtergeschichte er-
weiterte und die analytische Kategorie ‚Ge-
schlecht‘ in den Geschichtswissenschaften 
etablierte. 

Über Frauen in vergangenen Epochen zu 
schreiben, schien noch Anfang des 20. Jahr-
hunderts schwierig, fehlende schriftliche 
Quellen wurden oft als Argument vorgetra-
gen. 1913 formulierte zum Beispiel der Mit-
telalterhistoriker Heinrich Finke: 

„Weltgeschichte ist Menschheitsgeschichte, 
das heißt Geschichte des Mannes und seiner 
Entwicklung. Nur als Akzidenz tritt die Frau 
und die Geschichte ihrer Entwicklung hinzu. 

Aufgezeichnet sind deshalb auch nur, oder 
vorzugsweise, die Taten des Mannes“. 
(Heinrich Finke, Die Frau im Mittelalter, Mün-
chen 1913, S. IX). 

Selbst wenn eine Vielfalt von schriftlichen 
Quellen vorlag – wie z.B. bei Herrscherinnen 
und Regentinnen – dominierte häufig diese 
männliche Perspektive, die Einschätzungen 
von Zeitgenossen forttrug. So konnte im 
Nachruf auf Katharina II. von Russland 1796 
der Habsburger Gesandte Charles de Ligne 
historische Größe allein mit Männern verbin-
den und seinen Nachruf auf die russische 
Kaiserin entsprechend einleiten mit den Wor-
ten: „Katharina der Große lebt nicht mehr“. 

Mittlerweile gibt es zum Glück hervorragende 
Studien auch zu Herrscherinnen, ich nenne 
hier nur die 2017 erschienene Biografie von 
Barbara Stollberg-Rilinger zu Maria The-
resia, einem, wie sie es nennt, „außerge-
wöhnlichen Normalfall“ weiblicher Regent-
schaft im dynastischen Zeitalter. Thesen wie 
die von Simone de Beauvoir, einer der wich-
tigsten Theoretikerinnen der Frauenbewe-
gung, ich zitiere aus ihrem im Jahr 1949 er-
schienenen Werk „Le deuxième sexe“: „Isa-
bella die Katholische, Elisabeth von England, 
Katharina von Russland waren weder männ-
lich noch weiblich, sie waren Herrscher“ sind 
mittlerweile durch Spezialstudien vielfach wi-
derlegt worden. 

Die neuen Forschungsansätze machen zum 
einen Frauen und ihre Handlungsräume in 
vergangenen Epochen sichtbar. Um ein Bei-
spiel zu nennen: Unter dem Titel „Lost in Ar-
chives: Auf der Suche nach unsichtbaren 
Frauen in Männerdomänen – Literaturkritike-
rinnen – Dramatikerinnen – Übersetzerinnen“ 
ist jüngst an den Universitäten Frankfurt und 
München ein interdisziplinäres Projekt ge-
startet worden, das den Übergang zwischen 
dem 18. und 19. Jahrhundert für die Bereiche 
Verlagswesen, Theaterwesen und Militärlite-
ratur behandelt. Die Namen dieser Frauen 
sind nicht in die offizielle Überlieferung einge-
gangen, deshalb „Lost in Archives“, das Pro-
jekt soll diese Frauen in vermeintlichen Män-
nerdomänen wieder sichtbar machen. So 
etwa in einem aktuellen Projekt zu Marie von 
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Clausewitz, der Ehefrau des Militärtheoreti-
kers Carl von Clausewitz. 

Zum anderen erfolgte eine Erweiterung der 
Frauen– zur Geschlechtergeschichte mit der 
Einbeziehung der Kategorie Geschlecht in 
die Analyse sozialer Organisation aller Le-
bensbereiche. Impulse für diese Entwicklung 
brachte das Konzept ‚Gender‘, verstanden 
als soziales Geschlecht, im Unterschied zum 
biologischen als soziale Differenz, die den 
körperlichen Unterschieden zwischen den 
Geschlechtern Bedeutung zuschreibt und 
alle gesellschaftlichen Bereiche umfasst. 
D.h. Geschlechterverhältnisse und die 
dadurch geschaffenen Macht- und Gewalt-
strukturen sowie Ungleichheiten werden ver-
stärkt in den Blick genommen. 

Geschlechtergeschichte untersucht Kon-
struktionen von ‚Geschlecht‘ in ihrem histori-
schen Wandel, analysiert die Entwicklung 
des Wissens über die Geschlechter, unter-
sucht die Verflechtungen von Gewalt, Ge-
schlecht und Sexualität. Sie fragt danach, 
welche Vorstellungen von Männlichkeit, 
Weiblichkeit und sexuellen Identitäten es in 
unterschiedlichen Epochen und Kulturen gab 
oder aber, wie Körper- und Geschlechtervor-
stellungen miteinander verknüpft wurden.  

Lassen Sie mich als Beispiel die Vorstellung 
von Geschlechtscharakteren nennen. Seit 
Ende des 18. Jahrhunderts wurde eine biolo-
gisch begründete Geschlechterdifferenz po-
pulär, Männer stünden demnach für ‚Ratio-
nalität‘, Frauen für die ‚Emotionalität‘, für die 
Natur.  

Bei diesen Fragestellungen rücken die Ver-
schränkungen zwischen Geschlechter-, Wirt-
schafts- und Gesellschaftsordnung in den 
Blick. Geschlechtergeschichte wird als Ge-
sellschaftsgeschichte konzipiert. Denken Sie 
an das Phänomen des Ehe- und Arbeits-
paars in der Frühen Neuzeit, das eine Tren-
nung in eine männliche und eine weibliche 
Sphäre nicht kannte. Diese wurde erst durch 
die bürgerliche Geschlechterordnung, wie sie 
sich im 19. Jahrhundert herausbildete, einge-
führt. 

In den Forschungen zum 20. Jahrhundert ist 
aktuell eine vieldiskutierte Frage, wie die 

Vorstellungen von den Geschlechtern, wie 
die Vorstellungen von Weiblichkeit und 
Männlichkeit auch Umbrüche überdauerten. 
Das ist ein Thema vor allem auch der deut-
schen Geschichte im Hinblick auf das Nach-
wirken des nationalsozialistischen Regimes 
und seiner Geschlechtervorstellungen in der 
Bundesrepublik. 

Ein Thema der deutsch-deutschen Ge-
schichte vor dem Hintergrund der System-
konkurrenz im Kalten Krieg ist die unter-
schiedliche Rezeption in der DDR und der 
BRD des „Internationalen Jahres der Frau“, 
das 1975, also vor 50 Jahren, von den Ver-
einten Nationen ausgerufen worden ist. Das 
Ziel des Jahres, die Gleichstellung der 
Frauen und ihre Rechte zu fördern, wurde in 
der staatlichen und zivilgesellschaftlichen 
Frauenpolitik in den beiden deutschen Staa-
ten höchst unterschiedlich interpretiert. 

Ich habe bisher vor allem Beispiele aus der 
europäischen bzw. deutschen Geschichte 
genannt. Aktuell steht im Kontext kolonialge-
schichtlicher Forschungen auch die Rolle 
des Geschlechts bei imperialen Herr-
schaftspraktiken stärker im Fokus. Als Bei-
spiel wäre hier die Regulierung von Heiraten 
der indigenen Bevölkerung als imperiale 
Strategie zu nennen, oder auch die Untersu-
chung intimer Beziehungen zwischen Koloni-
sierern und Kolonisierten.  

Sie sehen, Geschlechtergeschichte eröffnet 
spannende Perspektiven, erschüttert ver-
meintlich Selbstverständliches, wendet die 
Analysekategorie ‚Geschlecht‘ produktiv an 
und erforscht ein grundlegendes Ordnungs-
prinzip von Gesellschaften. Kurzum: Ein 
Feld, in dem es noch viel zu erforschen gilt. 

 

Prof. Dr. Jan Meister (Universität Bonn): 
Antike als Kampfplatz. Sexuelle Identitä-
ten der Moderne und antike Geschlechter-
geschichte 

 

Antike Geschlechtergeschichte ist beson-
ders, so lautete die Ausgangsthese des Vor-
trags von Prof. Dr. Jan Meister, die auf fol-
gender Argumentation beruhte: In der 
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Forschung zur antiken Geschlechterge-
schichte spielen sexuelle Akte und die damit 
verbundenen Geschlechterrollen eine promi-
nente Rolle. Dies liegt zum einen an der 
Quellenlage und der Darstellung von Nackt-
heit und gleichgeschlechtlichen erotischen 
Begehrens in antiken Texten und Bildern und 
zum anderen am Fokus antiker Quellen auf 
aktiven und passiven Rollen in den Ge-
schlechterbeziehungen. Sexuelle Akte und 
die damit verbundenen Geschlechterrollen 
wurden in der Antike anders konzipiert als in 
der europäischen Moderne seit dem 19. 
Jahrhundert. Die Beschäftigung mit der An-
tike konnte somit als „Kampfplatz“ bei der 
Herausbildung moderner sexueller Identitä-
ten dienen. 

 
Prof. Meister bei der Vortragsreihe 

 

In vier Schritten näherte sich Prof. Jan Meis-
ter dem rezeptions- und forschungsge-
schichtlichen Thema: 1. Foucaults Ge-
schichte der Sexualität – anders denken mit 
der Antike? 2. Appropriationen von Sappho – 
antike Erotik als Kampfplatz; 3. Die ‚Sexua-
lity-Wars‘ im Zuge von Foucault; 4. Ge-
schlechtergeschichte als Transformationsge-
schichte – Perspektiven für die Antike. 

Der französische Soziologe Michel Foucault 
zog in seinem Werk „Histoire de la sexualité“ 
Beispiele aus der Antike heran, um eine Ge-
nealogie zu rekonstruieren und die Differenz 
zum modernen Denken herauszuarbeiten. 

Die moderne ‚scientia sexualis‘ setzte er von 
der ‚ars erotica‘ der Antike und anderer Kul-
turen ab. Diese ließ sich als Kontrastfolie zur 
Sexualmoral des 19. und frühen 20. Jahrhun-
derts denken.  

Dass Foucault damit in einer Tradition stand, 
Geschlechterordnungen in der Moderne mit 
Bezug auf die Antike zu denken, zeigte Jan 
Meister an Beispielen aus dem 19. Jahrhun-
dert. Dabei konnte der Rückgriff auf die An-
tike „sowohl als Alternative wie auch als Be-
stätigung der jeweils dominierenden Moral-
vorstellungen“ dienen. Die Dichterin Sappho 
und die Insel Lesbos konnten auf höchst un-
terschiedliche Weise die Fantasien beflü-
geln. Von Sappho als der „devianten Schre-
ckensfigur“, in deren Nachfolge sich mo-
derne Forderungen nach Emanzipation mit 
homoerotischem Sexualverhalten verban-
den, reichten diese Appropriationen bis zur 
freizügigen Darstellung der Gefährtinnen von 
Sappho im Gedichtband „Les Chansons de 
Bilitis“, die den „jeunes filles de la société fu-
ture“ gewidmet wurde. Zu dieser frei erfunde-
nen Lyrik schrieb der Altphilologe Ulrich von 
Wilamowitz-Moellendorf 1895 sogar eine 
ausführliche Rezension und Gegendarstel-
lung. Sappho huldigte er dabei „als der edels-
ten Verkörperin jenes Ewigweiblichen, das 
uns hinanzieht“. Jeglichen Bezug zu weibli-
cher Homoerotik stritt er in Bezug auf die an-
tike Dichterin ab. 

Im dritten Teil des Vortrags ging es um die 
heftigen Debatten, ausgelöst durch 
Foucaults Thesen. Auch diese ‚Sexuality 
Wars‘ bringen ähnlich wie die Fallbeispiele 
aus dem 19. Jahrhundert mehr Erkenntnisse 
über die Geschlechterverhältnisse der Ge-
genwart als über die Antike. James Davidson 
behauptete in seiner Monografie „The 
Greeks and Greek Love“ (2002), dass grie-
chische Homoerotik nur zwischen „über 18-
jährigen“ stattgefunden habe. Den Kritikern 
seiner Thesen warf er vor, in der Antike Legi-
timation für die Anerkennung der Päderastie 
in der Gegenwart zu suchen.  

Abschließend reflektierte Jan Meister über 
die nachlassende Wirkungsmacht der Antike 
auf die Gegenwart und fragte nach den Per-
spektiven, die dieser Bedeutungsverlust für 
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die antike Geschlechtergeschichte eröffnet. 
Die Prominenz der Antike bleibt aufgrund ih-
rer langen Transformationsgeschichte inner-
halb der europäischen Neuzeit gerade auch 
in Bezug auf Vorstellungen von Gender-Iden-
titäten durchaus erhalten. Jan Meister plä-
dierte für einen Fokus auf diese Transforma-
tionsprozesse und für eine Wissensge-
schichte, die danach fragt, wie die außerwis-
senschaftlichen Bezüge auf die Antike die 
Entwicklung der antiken Geschlechterge-
schichte beeinflusst haben.  

 

Zum Weiterlesen: 

J. B. Meister / S. Ruprecht, Weiblichkeit, 
Macht, Männlichkeit und die Antike: Kon-
zepte, Debatten und Perspektive einer Ge-
schlechtergeschichte der Antike, in: Dies. 
(Hgg.), Weiblichkeit – Macht – Männlichkeit? 
Perspektiven für eine Geschlechterge-
schichte der Antike, Frankfurt a.M. und New 
York 2023, 9–39. 

 

Dr.des. Clara-Sophie Höhn (Seminar für 
Zeitgeschichte): Against the Grain: Weiße 
Weiblichkeit und ziviler Ungehorsam in 
der US-amerikanischen Bürgerrechtsbe-
wegung der 1960er Jahre 

 

An der US-amerikanischen Bürgerrechtsbe-
wegung der 1960er Jahre beteiligten sich in 
den Südstaaten auch Weiße Frauen. Sie wa-
ren in den von Schwarzen und Weißen orga-
nisierten studentischen Sit-ins aktiv. Am Bei-
spiel dieses bisher nur unzureichend er-
forschten Aspekts der Bewegung zeigte Dr. 
Clara-Sophie Höhn die Verknüpfung von 
gender, Sexualität und politischem Aktivis-
mus überzeugend auf. 

Im ersten Teil des Vortrags stellte Clara-So-
phie Höhn die Entwicklung des Nimbus Wei-
ßer Weiblichkeit und seiner Rolle in der ras-
sistischen Ideologie der Südstaaten im 19. 
Jahrhundert vor. Die Identität der Südstaaten 
war eng verbunden mit der Figur der 
Southern Lady bzw. ihrem unverheirateten 
Pendant, der Southern Belle. Diese fungier-
ten als Trägerinnen einer durch race 

codierten Geschlechterordnung. Ihre symbo-
lische Überhöhung als „mothers of civiliza-
tion“ und Hüterinnen der Weißen ‚Rasse‘ le-
gitimierte die Durchsetzung von Unterdrü-
ckungssystemen und patriarchalen, rassisti-
schen und sozialen Hierarchien. Die ver-
meintliche Reinheit des Weiß-dominierten 
Südens musste durch die soziale wie sexu-
elle Abgrenzung der Weißen Frauen gegen-
über den als bedrohlich imaginierten Schwar-
zen Männern gewährleistet werden. Nach 
dem Ende der Sklaverei wurde diese Grenz-
ziehung noch stärker gefestigt, um die Fort-
dauer des Status quo Weißer Dominanz zu 
erhalten. Sexueller Kontakt zwischen Wei-
ßen Frauen und Schwarzen Männern wurde 
zum gesellschaftlichen Tabu erklärt, jegliche 
Form von Intimität als Vergewaltigung inter-
pretiert. Gemäß den im Süden herrschenden 
Jim Crow Gesetzen dominierten diese Vor-
stellungen Weißer Weiblichkeit und die mit 
ihnen verknüpfte Aufrechterhaltung Weißer 
rassistischer Vorherrschaft. 

 
Dr. des. Höhn bei der Vortragsreihe 

 

Im zweiten Teil des Vortrags ging Clara Höhn 
auf antirassistischen Aktionen von Weißen 
Studentinnen in den 1960er Jahren und die 
Reaktionen darauf ein. Die Aktivistinnen un-
tergruben das tradierte System des Southern 
way of life auf zweierlei Weise. Sie inszenier-
ten sich teils bewusst, teils unbewusst als 
Southern Ladys, trugen anstatt legerer Jeans 
bei den Aktionen repräsentative Kleidung mit 
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Rock und Bluse und setzten ihr äußeres Er-
scheinungsbild als „Mittel politischer Inter-
vention“ ein. Gleichzeitig rüttelten sie durch 
ihre Teilnahme an den Sit-ins an den über-
kommenen rassistischen Ordnungsvorstel-
lungen. Gemeinsam mit Schwarzen Männern 
und Frauen zeigten sie ihren Protest gegen 
den vermeintlich harmonischen Southern 
way of life.  

Ihre Teilnahme als ‚Inside Agitators‘ löste 
Empörung aus und war für die Mehrheit der 
Weißen Südstaatenbevölkerung inakzepta-
bel. Die Weißen Frauen setzten sich bei den 
Protestaktionen demonstrativ neben 
Schwarze Männer und unterhielten sich mit 
ihnen. Dass ausgerechnet Weiße Südstaat-
lerinnen die Normen brachen, machte sie zu 
einer ernsten Bedrohung der ideologischen 
Grundlage Weißer Vorherrschaft. Dies zeigte 
sich bei den Fragen in den Polizeiverhören 
aber auch schon bei den Sit-ins, als es zu 
körperlichen Übergriffen gegen die Frauen 
kam. In ihrem Verhalten entsprachen die Ak-
tivistinnen nicht mehr der gesellschaftlichen 
Rolle der Southern Lady. Dadurch entban-
den sie die Weißen Männer ihrer vermeintli-
chen Pflicht zum Schutz Weißer Frauen. 

Die Aktionen der Weißen Aktivistinnen aus 
dem Süden und die Reaktionen darauf zeig-
ten, so Clara-Sophie Höhn, die Funktion von 
„politisierten Sexualitäten im Kontext von so-
zialen Bewegungen“. Gewisse sexuelle Nor-
men, Fantasien und Ängste im US-amerika-
nischen Süden zur Zeit des Jim Crow Sys-
tems waren nicht nur kulturell wirksam, son-
dern wurden sowohl affirmativ zur Stabilisie-
rung bestehender Machtverhältnisse als 
auch subversiv zu deren Infragestellung mo-
bilisiert. 

Aufnahmen von Protagonistinnen bei den 
Sit-ins sind zu ikonischen Bildern geworden. 
In der Erinnerung an ein Sit-in 1963 in 
Jackson, Mississippi, sagte der Fotograf über 
den Moment, als er die Weißen Aktivistinnen 
an der Imbisstheke aufnahm: „It hit me when 
I was photographing […] that they were right 
and we were wrong.“     

 

 

Zum Weiterlesen: 

C.-S. Höhn, Putting My Body on the Line: 
Joan Trumpauer Mulholland und das 
Woolworth Sit-In von 1963, Body Politics 
7.11, 2019, 159-178. 

 

PD Dr. Daniela Simon (Institut für donau-
schwäbische Geschichte und Landes-
kunde): „Vergiss die Rose – ich will eine 
Revolution!“ – Frauen in Studierenden-
protesten in Serbien 2024/25“ 

 

Die anhaltende Protestbewegung von Stu-
dierenden in Serbien entzündete sich aus 
Trauer und Empörung über den Einsturz des 
Bahnhofs von Novi Sad am 1. November 
2024, der 16 Menschen das Leben kostete. 
Inmitten einer politischen Krise weitete sich 
der Protest mit der Forderung nach Aufklä-
rung der Unglücksursachen auf das gesamte 
Land aus. Im Dezember 2024 versammelten 
sich über 100.000 Menschen auf dem Sla-
vija-Platz in Belgrad. 

In ihrem Vortrag analysierte PD Dr. Daniela 
Simon die weibliche Prägung der Proteste. 
Sie zeigte auf, wie die Beteiligung von 
Frauen innerhalb der Bewegung neue For-
men von Autorität und Gemeinschaft hervor-
brachte. In Novi Sad als Ausgangspunkt der 
Proteste bestand bereits eine „Tradition regi-
onaler Autonomie, akademischer Freiheit 
und feministischer Selbstorganisation“. In der 
Studierendenbewegung 2024–2025 ver-
schmolzen feministische Anliegen mit aktuel-
len politischen Forderungen. Diese reichten 
von der Aufklärung der Ursachen des Un-
glücks zu Beginn der Proteste über institutio-
nelle Reformen bis hin zu Neuwahlen. 

Daniela Simon ging zunächst auf die Organi-
sationsformen sowie die spezifische emotio-
nale und sprachliche Signatur der Proteste 
ein. Anschließend formulierte sie ausgehend 
von den Studierendenprotesten in Serbien 
Fragen für die Geschlechterforschung und 
beschrieb die Bewegung als ein „Laborato-
rium der Selbstdeutung“, das weibliche Teil-
nahme als essenziell für eine demokratische 
Erneuerung des Landes begreift. 
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Die studentischen Praktiken stifteten zu-
nächst gemeinsames Erinnern und Geden-
ken an die Opfer. Es wurden Schweigeaktio-
nen, symbolische Blockaden und dezentrale 
Plena organisiert, wie etwa das wöchentliche 
Ritual der ‚15 Minuten Schweigen‘ (bezogen 
auf die bis dahin 15 Opfer) um 11:52 Uhr, 
also zum Zeitpunkt des Einsturzes des Vor-
dachs. Am 15. März 2025 versammelten sich 
beim Protest ‚15 für 15‘ rund 300.000 Men-
schen in Belgrad. 

Bei diesen Gedenkformen waren Frauen 
nicht nur quantitativ gleichberechtigt vertre-
ten, sondern auch maßgeblich an der Orga-
nisation beteiligt. „Frauen in den ersten Rei-
hen“ lautete ein populärer Slogan der Protes-
tierenden am 8. März 2025. In der Symbol- 
und Körperpolitik der ersten Phase der Pro-
testbewegung zeigten sich Anklänge an Ge-
denk- und Ausdrucksformen feministischer 
Organisationen wie ‚Žene u crnom‘ (Frauen 
in Schwarz) und deren Formensprache – 
schweigend, an öffentlichen Plätzen und in 
Schwarz gekleidet. 

 
PD Dr. Simon bei der Vortragsreihe 

 

Im digital hergestellten Kommunikationsnetz 
der Protestierenden entwickelte sich der Ka-
nal @studenti_u_blokadi mit einer Million 
Follower zum Knotenpunkt neuer Netzwerke. 
Feministische Organisationen übten Solidari-
tät und leisteten generationenübergreifende 

Unterstützung. Die Protestbewegung erwei-
terte ihre Forderungen nach juristischer Ver-
antwortung für das Unglück in Novi Sad um 
die Forderung nach Neuwahlen. „Vergiss die 
Rose – ich will eine Revolution!“, formulierte 
eine Aktivistin in einem Interview. Wie bei der 
Protestwanderung ‚Die Rose der Gerechtig-
keit‘ in Niš verbanden die Teilnehmerinnen 
die zentralen Forderungen der Studierenden-
bewegung – Aufklärung des Falls von Novi 
Sad, freie Wahlen und unabhängige Medien 
– mit der Forderung nach Gesetzen zum 
Schutz von Frauen und Mädchen. 

Je präsenter Frauen innerhalb der Protestbe-
wegung wurden, desto stärker waren sie Ge-
walt ausgesetzt. Im Juni 2025 veröffentlichte 
die Organisation Femplatz eine Dokumenta-
tion von über 50 Fällen schwerer physischer 
oder psychologischer Gewalt gegen weibli-
che Protestierende. Aktivistinnen sollten auf 
diese Weise eingeschüchtert und einem 
Machtungleichgewicht sowie einer Gewalt 
ausgesetzt werden, die in Serbien alle Berei-
che des Lebens durchzieht. 

Im Alltag der Studierendenbewegung erfuh-
ren Frauen jedoch zugleich Anerkennung 
weiblicher Autorität. Mit der Teilhabe von 
Frauen am zivilgesellschaftlichen Aufbruch 
2024–2025 und mit „einer sozialen Kompe-
tenz, die auf Empathie und Verantwortung 
gründet“, entstand eine neue „performative 
und moralisch aufgeladene Politikform“. 

Damit wurde eindrucksvoll demonstriert und 
erfahrbar gemacht, was die Geschlechterge-
schichte auf theoretischer Ebene verhandelt: 
Machtverhältnisse sind konstruiert und kön-
nen verändert werden. 

 

Zum Weiterlesen: 

D. Simon, D. Trifunjagić, Die Studierenden-
proteste in Serbien 2024/25. Zwischen 
Trauer, Symbolpolitik und internationaler Re-
sonanz, in: Zeitgeschichte-online, 12. Sep-
tember 2025, URL: https://www.zeitge-
schichte-online.de/themen/die-studierenden-
proteste-serbien-202425. 8.12.2025. 
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Geschichtspreis für Abiturient*innen 2025 

 

In diesem Jahr wurden von den allgemeinbil-
denden Gymnasien der drei umliegenden 
Landkreise 18 Preisträger*innen benannt, 
von denen 12 am 17. Oktober zur Verleihung 
einer Urkunde durch den Förderverein nach 
Tübingen kamen. Bereits im Juli waren an 
den Schulen die zugehörigen Buchpreise 
übergeben worden. Die Urkundenübergabe 
fand nach der Vortragsreihe statt. Ingrid 
Schierle und Prof. Hans Woidt begrüßten im 
Namen des Fördervereins. Dr. Hartmut 
Blum, Ingrid Schierle und Prof. Hans Woidt 
überreichten die Urkunden. Beim anschlie-
ßenden Empfang gab es einen regen Aus-
tausch zwischen den Preisträger*innen, ih-
ren Lehrer*innen und Eltern sowie den Mit-
gliedern des Fördervereins.  

 

 
Die Preisträgerinnen und Preisträger 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Planungen 2026 

 

Für 2026 sind zwei Exkursionen geplant. Bei 
der ersten bereits im Januar stattfindenden 
Exkursion steht ein Besuch der Ausstellung 
„Fremde Nachbarn - Rom und die Germa-
nen“ im Limesmuseum Aalen auf dem Pro-
gramm. Die zweite Exkursion wird Ende des 
Sommersemesters zu den Konzentrationsla-
gern des „Unternehmens Wüste“ im Zoller-
nalbkreis führen. 

Am 14. Januar zeigen Teilnehmer*innen ei-
ner Exkursion nach Bukarest, die der Förder-
verein mitfinanziert hat, ihre Reiseeindrücke 
in einem Film „Bukarest- A City of Contrasts“. 
Alle Interessierten sind herzlich eingeladen: 
14. Januar 2026, 18.15 Uhr, Hegelbau, 
Übungsraum 119 A (1. Stock).  

Die nächste Vortragsreihe findet am Freitag, 
den 30. Oktober 2026, in der Alten Aula statt 
und wird dem Thema „Revolutionen in der 
Neuzeit“ gewidmet sein.  

 

Die 28. Mitgliederversammlung des För-
dervereins findet am Freitag, den 30. Okto-
ber 2026 statt. Sie ist wieder eingebettet in 
unsere jährliche Vortragsreihe und die Preis-
vergabe an die Abiturient*innen. 

 

Zu allen Veranstaltungen gehen Ihnen recht-
zeitig die nötigen Informationen zu, auch 
über Termine von Vorträgen, Buchpräsenta-
tionen u.ä. 

 

Wir wünschen Ihnen Glück im neuen Jahr 
und freuen uns auf gute Zusammenarbeit 
und viele interessante Veranstaltungen. 

Ihre 

Ingrid Schierle 
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Liebe Vereinsmitglieder… 

 
 

 

 

 

Bitte teilen Sie uns mit, wenn Sie umzie-
hen oder Ihre Bankverbindung ändern. 
Beim vergeblichen Versuch, Ihren Mitglieds-
beitrag einzuziehen, entstehen Kosten, die 
wir dem Verein ersparen wollen. Ihre Spen-
denbescheinigung und den Rundbrief kön-
nen wir nicht zustellen, wenn Sie uns Ihre 
neue Adresse nicht angeben. 

 
 
 
Statusänderung 
Sind Sie vom Studierenden zum „Berufsan-
fänger“ geworden (wozu wir Ihnen herzlich 
gratulieren), sind wir für eine satzungsge-
mäße Aufstockung Ihres Beitrags dank-
bar. Dies gilt selbstredend auch für die 
„nächste Stufe“. 
 
 
Mitgliederwerbung 
Auch in Ihrem Umfeld gibt es sicherlich noch 
den einen oder anderen an Geschichte inte-
ressierten Menschen, den Sie veranlassen 
könnten, Mitglied in unserem Förderverein zu 
werden. Wir schicken Ihnen gerne Beitritts-
vordrucke, nehmen aber auch formlose Er-
klärungen entgegen. 
 
 
Ihre Ideen sind gefragt 
Der Förderverein möchte in zunehmendem 
Maße innovative Projekte im Bereich der 
Lehre fördern. Der Einfallsreichtum des Vor-
standes reicht hier nicht immer aus. Wenn 
Sie Vorschläge haben, wenden Sie sich 
bitte an uns. Wir werden versuchen, diese 
Ideen schnell und unbürokratisch in die Tat 
umzusetzen. 
 
 
Sie erreichen uns schnell per E-Mail: 
hartmut.blum@uni-tuebingen.de   

 

Personalmitteilungen aus dem 
Fachbereich Geschichtswissen-
schaft 
 
 
 
Im Juni 2025 trat Prof. Dr. Heike Bormuth 
eine neueingerichtete Juniorprofessur am 
Institut für Geschichtsdidaktik und Public His-
tory an – herzlich willkommen in Tübingen! 
 
Dr. Laura Dierksmeier ist seit Juni 2025 Mit-
glied der COST Action CA23143 PRAYTICI-
PATE. 
 
Prof. Dr. Renate Dürr wurde für das akade-
mische Jahr 2025/26 als Fellow an das Wis-
senschaftskolleg Berlin eingeladen. Sie wird 
seit dem Wintersemester 2025/26 von PD Dr. 
Florian Kühnel (Mainz) vertreten. 
 
Dr. Lisa Eberle hat Tübingen verlassen und 
zum 1. Januar 2026 einen Ruf als “Associate 
Professor in Ancient History” an der Faculty 
of Classics der University of Oxford (Worces-
ter College) angenommen. Wir gratulieren 
recht herzlich und wünschen alles Gute! 
 
Am 28. Januar 2025 verstarb Hermann Ei-
chele (einen Nachruf finden Sie unten auf 
Seite 22). 
 
Dr. Giordana Franceschini erhielt im Juni 
2025 den „Premio di merito alla ricerca“ der 
Associazione Internazionale di Studi Tardo-
antichi (AIST) und im November 2025 den 
„Premio Internazionale ‚Giuliano Crifò‘“ für 
ihre Dissertation im Bereich Spätantike über 
das Werk „De Magistratibus“ von Johannes 
Lydus. 
 
Prof. Dr. Ewald Frie wurde für sein Buch „Ein 
Hof und elf Geschwister“ im September 2025 
mit dem „Friedrich-Schiedel-Literaturpreis“ 
der Stadt Bad Wurzach ausgezeichnet. 
 
Prof. Dr. Nadja Klopprogge wird seit April 
2025 als „Margarete von Wrangell-Professo-
rin“ vom Ministerium für Wissenschaft, For-
schung und Kunst Baden-Württemberg 
(MWK) gefördert. 

mailto:hartmut.blum@uni-tuebingen.de
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Dr. Federico Montinaro wird zum 1. März 
2026 als Professor für Byzantinistik an die 
Universität Wien wechseln, auch ihm gratu-
lieren wir sehr herzlich! 
 
Seit dem Wintersemester 2025/26 vertritt PD 
Dr. Sarah Panter (Mainz), die im vergange-
nen Jahr für ihre Habilitationsschrift über in 
die USA ausgewanderte Revolutionäre von 
1848 mit dem Wolf-Erich-Kellner-Preis ge-
ehrt wurde, am Seminar für Neuere Ge-
schichte die Professur von Prof. Dr. Jan Jan-
sen. 
 
Prof. Dr. Sebastian Schmidt-Hofner hielt als 
Fellow im Rahmen des „Program of the An-
cient World” vom 28. April bis zum 3. Mai 
2025 drei Vorlesungen an der Universität 
Princeton (USA). 
 
Prof Dr. Michael Wettengel ist ab Dezember 
2025 Mitglied in Jury und Beirat am neu ent-
stehenden „Lernort Weiße Rose bei der Mar-
tin-Luther-Kirche“ in Ulm. 
 
Dr. Alexa von Winning war von Oktober 
2024 bis März 2025 Fellow am Imre-Kertész-
Kolleg in Jena. 
 
Am 1. Mai 2025 verstarb Dr. Harald Wunder 
(einen Nachruf finden Sie unten auf Seite 
25). 
 

 
 
 
Wissenschaftliche Tagungen und 
Ausstellungen unter Leitung von 
Mitgliedern des Fachbereichs im 
Jahr 2025 
 
 
 
Am 10. Januar 2025 veranstaltete das Institut 
für Geschichtliche Landeskunde in Tübingen 
ein Festkolloquium zum 65. Geburtstag von 
Prof. Dr. Sigrid Hirbodian. 
 

Am 20. und 21. Februar 2025 organisierte In-
grid Schierle zusammen mit Prof. Dr. Julia 
Herzberg (Leipzig) im Rahmen der alljährli-
chen Tagung des Verbands der Osteuropa-
historikerinnen und -historiker e. V. am Her-
der-Institut in Marburg ein Kolloquium zum 
Thema: „Osteuropäische Geschichte unter-
richten in krisenhaften Zeiten". 
 
Prof. Dr. Nadja Klopprogge und Dr. Alexa 
von Winning organisierten am 27. und 28. 
März 2025 in Tübingen die Tagung „Capital-
ism as Cure: Dynamics of Responsibilization 
in East and West, 1960–2000“. 
 
Am 13. und 14. März 2025 fand in Paris der 
von Prof. Dr. Klaus Gestwa gemeinsam mit 
Dr. Marc Elie (Aubervilliers) veranstaltete 
Workshop „Writing a French-German Hand-
book of (Post) Soviet Environmental History“ 
statt. 
 
Im Sommersemester 2025 organisierte Dr. 
Tjark Wegner Studium Generale Ringvorle-
sung „Frauen an der Universität Tübingen“. 
 
Prof. Dr. Mischa Meier, Prof. Dr. Steffen 
Patzold und Prof. Dr. Sebastian Schmidt-
Hofner veranstalteten am 9. Mai 2025 in Tü-
bingen die Abschlussveranstaltung der Kol-
leg-Forschungsgruppe "Migration und Mobi-
lität in Spätantike und Frühmittelalter“ mit 
dem Titel"Neue Perspektiven auf die 'Völker-
wanderungszeit‘“. 
 
Prof. Dr. Klaus Gestwa und Dr. Marc Elie 
(Aubervilliers) organisierten vom 1. bis 6. 
Juni 2025 in Aussois den Workshop „Écrire 
une synthèse francoallemande de l’histoire 
environnementale soviétique“. 
 
Unter der Leitung von Prof. Dr. Mischa Meier, 
Dr. Olivier Gengler, Dr. Brendan Osswald 
und Katharina Stadler fand vom 25. bis zum 
27. Juni 2025 in Heidelberg die Tagung „Jo-
hannes Malalas und die Geschichtsschrei-
bung des 6. Jahrhunderts“ statt. 
 
Am 26. und 27. Juni 2025 fand in Tübingen 
der von Dr. Lisa Eberle mit organisierte 
Workshop „Coding Wealth, How Law 



14 

 

 

Created Inequality in Ancient And Medieval 
Worlds“ statt. 
 
Am 5. Juli 2025 richtete das Seminar für Alte 
Geschichte in Tübingen einen Festakt zum 
80. Geburtstag von Prof. Dr. Frank Kolb aus. 
 
Dr. Thomas Benfey, Dr. Federico Montinaro 
und Prof. Dr. O. Th. Jürgasch (Kath. Theolo-
gie, Tübingen) organisierten am 16. Juli 2025 
gemeinsam in Tübingen den Workshop „ 
Simple Believers: The Layering of 
Knowledge in Religious Communities from 
Late Antiquity to Modern Times “. 
 
Am 18. und 19. September 2025 veranstal-
tete das Institut für Geschichtliche Landes-
kunde (Prof. Dr. Sigrid Hirbodian und So-
meya Maier) auf Schloss Lichtenstein die 
„Lichtensteiner Gespräche zur Archäologie 
und Landesgeschichte ‚1350 – Tübingen, 
Reutlingen, Pfullingen‘“. 
 
Am 25. und 26. September 2025 fand in Tü-
bingen die u.a. von Dr. Johanna Jebe orga-
nisierte Internationale Tagung „Verständnis 
und Verwendung des Vaterunsers im Mittel-
alter“ statt. 
 
Vom 15. bis zum 17. Oktober 2025 fand im 
Kloster Heiligkreuztal ein Workshop der „Ar-
beitsgemeinschaft Geistliche Frauen im Mit-
telalter“ (Prof. Dr. Sigrid Hirbodian) statt. 
 
 
Am 20. Oktober 2025 feierte der Fachbereich 
Geschichtswissenschaft im Rahmen der tur-
nusgemäßen Semestereröffnung „150 Jahre 
Historisches Seminar“ an der Universität mit 
einem Festvortrag von Prof. Dr. Thomas Et-
zemüller (Oldenburg) und einer Podiumsdis-
kussion unter Beteiligung von Prof. Dr. Sonja 
Levsen, PD Dr. Daniel Menning, Prof. Dr. 

Sebastian Schmidt-Hofner und Hanna 
Rausch. 
 
Vom 30. Oktober bis zum 2. November 2025 
fand in Tübingen die vom Institut für Ge-
schichtliche Landeskunde (Prof. Dr. Sigrid 
Hirbodian) zusammen mit der Deutschen 
Burgenvereinigung e.V. und Marburger Ar-
beitskreis für europäische Burgenforschung 
e.V. organisierte Tagung „Burg und Konflikt 
in Mittelalter und Neuzeit“ statt (dies war 
gleichzeitig die feierliche Eröffnung des 
„Zentrums für Burgenforschung an der Uni-
versität Tübingen“). 
 
Am 24.November 2025 wurde in Budapest 
die u.a. von PD Dr. Daniela Simon konzi-
pierte Ausstellung „Ports on the Danube. His-
tory, Architecture, People“ gezeigt, es folgen 
Ulm am 7. Februar 2026, Belgrad am 7. April 
2026, Ruse am 15. September 2026 und wei-
tere Standorte. 
 
Prof Dr. Michael Wettengel hat im Dezember 
2025 die Erinnerungsstätte und Daueraus-
stellung „Lernort Weiße Rose“ in der Martin-
Luther-Kirche in Ulm gestaltet. 
 
Vom 10. bis 12. Dezember 2025 fand in St. 
Andrews die u.a. von Dr. Giordana France-
schini und Prof. Dr. Sebastian Schmidt-
Hofner organisierte Tagung „Land and Lo-
yalty: The Political Use of Land Grants in a 
Comparative Perspective“ statt. 
 
Am 11. Dezember 2025 veranstaltete das 
Institut für Geschichtliche Landeskunde 
(Prof. Dr. Sigrid Hirbodian) gemeinsam mit 
dem Alemannischen Institut (Freiburg) in Tü-
bingen einen Workshop zum Thema „Altstra-
ßenforschung“. 
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Weitere Berichte und 

Nachrichten aus dem Fachbereich Geschichtswissenschaft 
 
 

 

Bericht zur Berlin-Exkursion des Instituts für Osteuropäische Geschichte 
und Landeskunde (14. bis 18. Januar 2025) 

 

 
 
Am Anreisetag trafen wir uns abends im uk-
rainischen Restaurant Slava Berlin, um das 
Programm der Exkursion zu besprechen und 
uns über unsere Erwartungen auszutau-
schen. Am nächsten Morgen stand der Be-
such des Bundestags als erster größerer 
Programmpunkt unserer Exkursion an. Der 
Nürtinger Bundestagsabgeordnete Dr. Nils 
Schmid, der Außenpolitische Sprecher der 
SPD-Fraktion, hatte uns eingeladen. Sein 
Berliner Büro organisierte ein interessantes 
Besuchsprogramm für uns. Weil Herr Schmid 
wie die meisten Bundestagsabgeordneten im 
aktuellen Winterwahlkampf engagiert war, 
empfing uns der wissenschaftliche Mitarbei-
ter Dirk Sawitzky im Jakob-Kaiser-Haus. Als 
außenpolitischer Koordinator in der SPD-
Fraktion ist er für Osteuropa zuständig. In ei-
nem angeregten Gespräch konnten wir uns 
mit ihm über den russischen Angriffskrieg ge-
gen die Ukraine und dessen Bedeutung für 
die deutsche Innenpolitik sowie den aktuellen 
Wahlkampf austauschen. Herr Sawitzky be-
mühte sich redlich, die gegenwärtigen Positi-
onen der SPD zu erläutern. Einigen kriti-
schen Fragen wich er aus, räumte aber doch 
Fehleinschätzungen der deutschen Politik 
ein. Viel Wert legte er darauf, deutlich zu ma-
chen, dass die Politik bei ihren Entscheidun-
gen darauf zu achten habe, nicht nur die ei-
gene Partei, sondern auch die Gesellschaft 
mitzunehmen. Das koste mitunter Zeit und 
werfe kommunikative Probleme auf. 

Im Anschluss an diese Diskussion führte uns 
Frau Lenz, die Berliner Büroleiterin von Nils 
Schmid, durch das Reichstagsgebäude. Sie 
erzählte uns aufschlussreiche Anekdoten 
über die politische Kultur im Bundestag. Inte-
ressant waren ferner ihre Erläuterungen zur 
künstlerischen Ausgestaltung des 

Reichstagsgebäudes. Auch das fachkundige 
Entschlüsseln von kyrillischen Graffiti und In-
schriften, die sowjetische Soldaten im Mai 
1945 an den Innenwänden des Reichstags 
hinterlassen hatten, durfte natürlich nicht feh-
len. Wir durften die Fraktionssäle der SPD 
und einen der Türme des Reichstagsgebäu-
des besichtigen. Der rundum gelungene Be-
such wurde mit der Besichtigung der impo-
santen Reichstagskuppel nebst obligatori-
schem Gruppenfoto abgerundet. 

Als zweiter Programmpunkt stand am Nach-
mittag der Besuch des Reforum Space Berlin 
an. Der Reforum Space gehört zur Free Rus-
sia Foundation, die – finanziert von in Nord-
amerika beruflich erfolgreichen Exilruss:in-
nen – die russische Exilopposition internatio-
nal unterstützt. Zusammen mit Oxana 
Schmies, einer promovierten Historikerin, die 
auch als Analystin für verschiedene Think-
tanks tätig gewesen ist, wurden wir von Olga 
Gushchina empfangen. Frau Gushchina 
stellte uns den Reforum Space vor, der als 
Anlauf- und Beratungsstelle für russische 
und belarussische Exilant:innen sowie als 
Kultur- und Arbeitsraum in Berlin dient, um 
Videos und Podcasts aufzuzeichnen. Im An-
schluss hatten wir die Möglichkeit mit Olga 
Galkina und Alexandra Garmazhapova zu 
diskutieren. Frau Galkina ist die aktuelle Lei-
terin des Reforum Space Berlin und infor-
mierte uns über die aktuelle politische und 
kulturelle Arbeit der Stiftung. Frau Garmaz-
hapova, die derzeitige Präsidentin der Free 
Buryatia Foundation, berichtete über die ak-
tuelle Lage der ethnischen Minderheiten wie 
den Burjaten und über die staatlichen Re-
pressionen in Russland. Mit vielen neuen In-
formationen und Eindrücken endete dieser 
erste volle Exkursionstag.  
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Am Donnerstag traf sich die Exkursions-
gruppe im Büro der Deutschen Gesellschaft 
für Osteuropakunde. Die DGO, der größte 
Verband von Osteuropa-Expert:innen im 
deutschsprachigen Raum, ist seit ihrer Grün-
dung im Jahr 1913 ein bedeutendes Forum 
für den interdisziplinären Austausch über 
Osteuropa. Der überparteiliche Verein enga-
giert sich für die Förderung der Wissenschaft 
und versteht sich als Schnittstelle zwischen 
Forschung und öffentlicher Wissensvermitt-
lung. Seit 1925 gibt die DGO daher u.a. die 
nicht nur in Fachkreisen sondern auch der 
breiten Öffentlichkeit bekannte und vielgele-
sene Monatszeitschrift Osteuropa heraus. 
Die darin von Fachleuten publizierten Bei-
träge behandeln die Entwicklungen im östli-
chen Europa aus vergleichender Perspektive 
und decken ein breites Themenspektrum ab.  

Nach einer kurzen Einführung in die Tätig-
keitsfelder der DGO und der Osteuropa hat-
ten wir die Möglichkeit zum Austausch mit 
der DGO-Geschäftsführerin Gabriele Freitag 
und dem Osteuropa-Chefredakteur Manfred 
Sapper. Seit der Totalinvasion Russlands in 
der Ukraine steht der vollumfängliche An-
griffskrieg im Zentrum der Forschungs- und 
Publikationstätigkeit der DGO. Im Gespräch 
erhielten die Studierenden spannende Einbli-
cke in die weitreichenden Auswirkungen der 
hybriden Kriegsführung Russlands auf die 
Arbeit der DGO und der Zeitschrift Osteu-
ropa. Besonders eindrücklich waren die 
Schilderungen von Frau Freitag und Herrn 
Sapper über die Folgen der Einstufung der 
DGO als „extremistische Organisation“ durch 
Russland im Juli 2024. Auch der Umgang mit 
russischer Propaganda und mit in der deut-
schen Öffentlichkeit aktiven kremlfreundli-
chen Stimmen wurde intensiv diskutiert. Ab-
schließend sprachen wir über die beruflichen 
Perspektiven nach dem Geschichtsstudium. 
Das offen geführte Gespräch erschloss uns 
neue Perspektiven auf die Osteuropa-For-
schung, den russischen Angriffskrieg und die 
geschichtswissenschaftliche Arbeit.  

Am Nachmittag nahmen wir an einer Füh-
rung durch das Jüdische Museum Berlin teil. 
Die Architektur von Daniel Libeskind, geprägt 
von moderner Kunst und tiefgehender 

Symbolik, beeindruckte uns. Das galt beson-
ders für den Holocaust-Turm. Dabei handelt 
es sich um einen großen, dunklen und kalten 
Raum. Durch einen schmalen Schlitz in der 
Decke fällt nur wenig Tageslicht in den 
Raum; eine unerreichbare Leiter symbolisiert 
die Hoffnungslosigkeit der Holocaust-Opfer 
auf eindringliche Weise. Während der Füh-
rung hatten wir die Möglichkeit, Fragen zu 
stellen und mit unserem Guide ins Gespräch 
zu kommen. Der Besuch bot eine beeindru-
ckende und emotionale Annäherung an die 
jüdische Geschichte und Gegenwart. 

Am letzten Exkursionstag empfing uns Ale-
xander Kliymuk, Leiter der Bildungsabteilung 
des Pilecki-Instituts Berlin. Diese For-
schungs- und Kultureinrichtung wird vom pol-
nischen Ministerium für Kultur und Nationa-
les Erbe gefördert. Gegründet wurde das 
Institut 2017 in Warschau; seit 2019 besteht 
die deutsche Zweigstelle in Berlin. Sie ver-
mittelt die Geschichte Polens des 20. Jahr-
hunderts im europäischen Kontext und hat 
das Ziel, den deutschen Geschichtsdiskurs 
um eine ostmitteleuropäische Perspektive zu 
erweitern. 

Nach einer kurzen Einführung in die Arbeit 
des Pilecki-Instituts erhielt unsere Exkursi-
onsgruppe eine Führung durch die Dauer-
ausstellung, die dem Leben und Wirken des 
Namensgeber des Instituts gewidmet ist. Als 
polnischer Widerstandskämpfer, der von 
zwei totalitären Regimen politisch verfolgt 
wurde, spiegelt Witold Pilecki die Geschichte 
Polens im 20. Jahrhundert mit den zweifa-
chen brutalen Diktaturerfahrungen wider.  In 
der Ausstellung gibt es neben gut gemachten 
Infotafeln mit Texten und Karten auch Vi-
deoinstallationen und interessante Objekte. 
Besonders spannend ist der Raum zu Pile-
ckis Haft und Zwangsarbeit in Auschwitz. Er 
ließ sich dort freiwillig inhaftieren, um eine 
Untergrundorganisation zu gründen und In-
formationen aus dem Vernichtungslager zu 
schmuggeln, um so die Westalliierten dazu 
anzuhalten, Auschwitz anzugreifen. Neben 
Zitaten von Pilecki über seine Lagererfahrun-
gen sind Zeitungsartikel und Aussagen von 
alliierten Politiker:innen zu sehen. Ohne die 
Besucher:innen mit Informationen zu 
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überfrachten, vermittelt die Ausstellung quel-
lenbasiert und anschaulich, was in Polen vor, 
während und nach dem Zweiten Weltkrieg 
geschah. 

Nach einer kurzen Mittagspause ging es zu-
rück in das Pilecki-Institut, um uns von der 
Kuratorin Eva Yakubovska durch die dortige 
Sonderausstellung zu Vasyl Stus leiten zu 
lassen. Der aus einer ukrainischen Bauernfa-
milie stammende Dichter schrieb bereits als 
junger Student während der 1950er Jahre 
Gedichte in seiner ukrainischen Mutterspra-
che. Weil er sich für die Stärkung des Ukrai-
nischen einsetzte, verlor er zunächst seine 
Doktorandenstelle an der Universität Kyjiw 
und wurde dann sogar mit einem Publikati-
onsverbot belegt. Doch er blieb weiter poli-
tisch aktiv. Als Dissident wurde er mehrfach 
zu Lagerhaft verurteilt. 1985 verstarb Stus 
unter ungeklärten Umständen im berüchtig-
ten Lager Perm 36.  

Die Ausstellung macht auf die Geschichte 
des bekanntesten ukrainischen Dissidenten 
aufmerksam, der in Deutschland nur in Fach-
kreisen bekannt ist. Sie zeigt seine Texte und 
stellte Stus‘ Leben im Kontext des großen 
Zeitgeschehens dar. Dazu zählen die Welt-
kriegszeit, der Spätstalinismus, die Tauwet-
ter- und Entspannungspolitik genauso wie 
die großen Aufstände im östlichen Europa. 
Im Anschluss an die ausgedehnte Führung 
diskutierten wir mit Eva Yakubovska, welche 
Bedeutung Lyrik in der Gegenwartsliteratur 
der Ukraine hat und wie Stus seine sowohl 
von Verzweiflung und Not, aber auch von 
Hoffnung und Mut geprägten Stimmungen in 
Gedichten zum Ausdruck brachte. Das ver-
mittelt uns einen interessanten und viel-
schichtigen Einblick in die Literaturge-
schichte der Ukraine, die im 20. Jahrhundert 
stark unter Repression und Verfolgung litt 
und erst in den letzten Jahren die längst ver-
diente Aufmerksamkeit erfährt.  

Vom direkt am Brandenburger Tor gelege-
nen Pilecki-Institut machten wir uns zur ukra-
inischen Botschaft auf. Dieser Besuch run-
dete unsere Exkursion mit einem besonde-
ren Höhepunkt ab. Obwohl an diesem Tag 
eine hochrangige ukrainische Regierungs-
delegation nach Berlin gekommen war, nahm 

sich Oleksij Makejev, der Botschafter der Uk-
raine, die Zeit, um uns zu einem 60-minüti-
gen Gespräch in seinem Büro zu empfangen. 
Er gewährte uns Einblicke in den diplomati-
schen Alltag eines ukrainischen Diplomaten, 
der um die Sichtbarkeit und die fortgesetzte 
Unterstützung seines Landes ringt. In seinem 
Büro gab es neben Fachbüchern zu Militär-
gerät (inklusive Wunschliste) auch ukraini-
sche Kochbücher. Bei seinen Antworten auf 
unsere Fragen betonte Makejev, der schon in 
einer Schule in Kyjiv Deutsch gelernt hatte, 
was es für die Ukraine bedeute, endlich den 
ihr gebührenden Platz auf der politischen 
Landeskarte Europas zu erhalten und sich 
ihre Freiheit und Sicherheit gegen Russlands 
imperiale Kriegspolitik aufopferungsvoll er-
kämpfen zu müssen. 

Eindrucksvoll schilderte Makejev auch, wie 
er seine eigene Meinung durch feine sprach-
liche Nuancen in seine Arbeit einzubringen 
vermag und dabei dennoch stets die offizielle 
Haltung der Ukraine weiter vertritt. 

Als wir auf Russland zu sprechen kamen, 
machte Makejev klar, dass Russland und 
seine Menschen ihre Schuld und Verantwor-
tung für diesen verbrecherischen Krieg ein-
gestehen und aufarbeiten zu hätten, bevor es 
wieder zu Prozessen der Annäherung und 
Verständigung kommen könnte. Bei der 
Frage zur deutschen Gesellschaft, die der 
Berichterstattung über das Kriegsgeschehen 
in der Ukraine überdrüssig geworden zu sein 
scheint, antwortete Makejev mit einer per-
sönlichen Geschichte. Als er den Silvester-
abend mit Gästen aus der Ukraine in einem 
Berliner Restaurant zubrachte, hätten diese 
angesichts der vielen Feuerwerksgeschosse 
weniger an ein Frohes Neues Jahr, sondern 
vielmehr zitternd an die traumatische Gegen-
wart ihrer vom Krieg heimgesuchten Heimat 
denken müssen. Uns forderte der ukraini-
sche Botschafter auf, Verständnis für die ak-
tuellen Bedürfnisse, Empfindungen und 
Stimmungen ukrainischer Menschen aufzu-
bringen und uns weiter solidarisch mit der 
Ukraine zu zeigen, weil das Land in seinem 
Überlebenskampf weiterhin auf internatio-
nale Unterstützung angewiesen sei. Von der 
deutschen Politik erwartet Makejev im 
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gegenwärtigen Wahlkampf vor allem Ehrlich-
keit. 

Zum Abschluss der Exkursion setzten wir uns 
in einem georgischen Restaurant zusam-
men. Dort konnten wir unsere vielen neuen 
Eindrücke besprechen und uns einige geor-
gische Nationalgerichte sowie Getränke 
munden lassen, um das östliche Europa 
auch kulinarisch zu erkunden. 

Für die finanzielle Unterstützung unserer Ex-
kursion von Seiten des Fördervereins möch-
ten wir uns alle herzlich bedanken.  

 

Anna Biederer, Katharina Eisenbarth, Philipp 
Höffken, Sophia Kieß, Richard Kneer, Paul 
Krummrey, Carolin Mai, Luna Mayor-San-
chez, Lisa Müller, Magnus Pötschke 

 
 

 

 

 

 

Gruppenfoto auf dem Dach des Reichstags 
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Exkursion des Fördervereins nach Stuttgart zur Ausstellung 
„THE hidden Länd“ (20. Januar 2025) 

 

 
 
Ein kalter Januartag, ungemütlich, aber nicht 
frostig. Die Allerersten treffen sich am Tübin-
ger Bahnhof auf Gleis Nummer 2 und schie-
len durch die offenen Bahnhofstüren in den 
Warteraum, um noch Nachkommenden zu-
zuwinken und auf den improvisierten Treff-
punkt hinzuweisen. Die Mehrheit der Gruppe 
trifft ein, und die Fahrt mit dem Zug zum 
Stuttgarter Hauptbahnhof dauert eine kurze 
Stunde, wo man die letzten Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer trifft. Gelassen geht es durch 
die Fußgängerzone „Königstraße“ bis zum 
neusanierten Kunstgebäude am Schloss-
platz, dem Ausstellungsort. Bald stößt un-
sere Führerin Marit Planeta zu uns, Jacken 
werden verstaut, Kopfhörer verteilt und für 
die Sammellustigen Eintrittskarten getauscht 
(es finden sich unterschiedliche Motive auf 
den Tickets abgebildet), also los in die Aus-
stellung! 

Schon vorab wird erklärt, die Ausstellung sei 
in fünf Leitmotive gegliedert, stark an der 
Chronologie angelehnt; ausgestellt werden 
(fast ausnahmslos) archäologische Funde 
des ersten Jahrtausends, die in Baden-Würt-
temberg zutage kamen – daher der Name 
THE hidden Länd. Dem Bereich „Integration“ 
folgt „Migration“, „Kommunikation“ und „Spi-
ritualität“ teilen sich einen Raum, und die 
Ausstellung endet mit dem Thema „Macht“. 

„Archäologie ist ein Fenster“, und so gestaltet 
sich auch der erste Raum: klassisch quadra-
tisch und mit vielen Vitrinen gefüllt. Dennoch 
waren die ausgestellten Objekte nicht zu un-
terschätzen! Im ersten nachchristlichen Jahr-
hundert, nach der Niederlage der drei Legio-
nen des Varus und dem Rückzug der Römer 
aus der Germania Magna blieb der Südwes-
ten Deutschlands fest in römischer Hand. Die 
„helvetische Einöde“ (so Klaudios Pto-
lemaios) wurde gerodet und durch römische 
Veteranen besiedelt, die die dort stationier-
ten Truppen durch ihre „Villae Rusticae“ ver-
sorgten, während das Rhein-Main-Gebiet 
von germanischen Kriegern und politischen 

Flüchtlingen der Stammesauseinanderset-
zungen besiedelt wurde, den sogenannten 
„Neckar-Sueben“. Die germanische Bevölke-
rung passte sich den römischen Sitten an, 
wobei die Römer gegenüber der einheimi-
schen Religion Toleranz übten. Die Objekte 
im Raum spiegelten dies wider. In germani-
schen Gräbern wurden sowohl aus römisch-
gallischem Gebiet importiertes Geschirr und 
Töpfe gefunden als auch Schwerter, die so 
gebogen waren, dass sie von Wiedergän-
gern nicht gegen die eigene Familie verwen-
det werden konnten – ganz nach germani-
scher Sitte.  

 
Verbogenes Schwert 

 

Ein Prunkstück des Modulraums „Integration“ 
war der in der Ukraine gefundene soge-
nannte „Suebenkessel“ von Kariv. Die Quali-
tät der Herstellung beweist römische Produk-
tion, abgebildet sind jedoch als Henkelatta-
schen bärtige Männerköpfe, die den markan-
ten „Suebenknoten“ im Haar aufweisen. Ins-
gesamt zeigt der Raum den Integrationser-
folg der römischen Zivilisation und eine Ein-
bindung Südwestdeutschlands ins reichs-
weite Wirtschaftssystem. 



20 

 

 

 
Suebenkessel von Kariv 

 

Durch ein Portal verlässt man den Raum zur 
„Integration“ und betritt den Bereich „Migra-
tion“. Im dritten und vierten Jahrhundert 
schrumpfte das römische Reich und das Li-
mesgebiet wurde aufgegeben. Die meisten 
romanisierten Provinzbewohner flüchteten 
ins römische Kernland. Eine kleine Restbe-
völkerung blieb. Bald wurden diese alten 
Siedlungen von neu einwandernden Alaman-
nen übernommen, wie es bei Güglingen bei 
Heilbronn geschah, einer der Fundstellen. 
Den kleinen Raum dominieren Plexiglaskon-
struktionen, welche Gebäudefassaden der 
römischen und alamannischen Baustile 
nachbilden, insbesondere den Übergang von 
Steinbauten zu hauptsächlich Holzbauten. 
Auch die Objekte in den Vitrinen spiegeln 
dies wider. Schmuck ähnelt dem römischen 
Stil, jedoch, abgeschnitten vom Handelssys-
tem des Reiches, mussten für die Produktion 
lokale Ressourcen verwendet werden. Die 
„Villae Rusticae“ wurden verlassen, und 
ohne spezialisierte Landwirtschaft ver-
schwanden mit der Zeit die größeren, an-
spruchsvolleren römischen Rinderrassen 
und wurden durch alamannische „Allrounder“ 
ersetzt. Dies bezeugt eine Vitrine, in der ne-
beneinander zwei Rinderskelette stehen: das 
römische Rind ist wesentlich größer als das 
kleinere alamannische. 

Die Gruppe verlässt den schmalen Raum, 
und vor ihr öffnet sich ein riesiger Saal, des-
sen Mitte die (Plexi-)Glaskonstruktion einer 
Kirche dominiert – eine Stilisierung der „Sül-
chenkapelle“ bei Rottenburg am Neckar. 

Kreisförmig um die Kirche stehen sargför-
mige Vitrinen, das Thema ist „Kommunika-
tion“, also Bestattung als Übermittlung sozia-
ler Stellung durch Grabbeigaben. Marit Pla-
neta erklärt: Grabfundstätten sind entweder 
sumpfig und sauerstoffarm, ein Milieu, in 
dem organische Objekte wie Holz und Stoff 
erhalten bleiben, aber Metall verrostet, oder 
sie sind trocken und sauerstoffgesättigt, 
wodurch Eisen- und Bronzeobjekte erhalten 
bleiben, aber das Organische verrottet. Lei-
der sind die trockenen Fundstätten häufiger, 
weshalb in der Ausstellung eher die Metall-
beigaben der Eliten ausgestellt sind und 
kaum die einfacheren Beigaben des gemei-
nen Volkes. Insgesamt ist an den Beigaben 
abzulesen, dass sie eher eine kommunika-
tive und normierende Funktion haben. Män-
nergräber und auch Gräber von Kindern ent-
halten Schwerter und Kriegergürtel, obwohl 
die Hauptbetätigung im Frühmittelalter die 
bäuerliche Arbeit war. Die Elitefrauen leiteten 
dafür die Textilherstellung, und bei einer 
Frauengrabvitrine war ein vollständig erhalte-
ner Webstuhl zu sehen. Aus dem Grab des 
„Trossinger Herren“ waren beeindruckend 
zum einen ein kompletter Bettrahmen, der zu 
einem Sarg umgewidmet wurde, und eine gut 
erhaltene Leier. Das Musikinstrument ist un-
glaublich schön geschnitzt und bezeugt den 
Prunk der Hofhaltung des adeligen Grabher-
ren. Ein Mysterium sind die darauf dargestell-
ten zwölf Krieger, die sich um eine leuch-
tende Lanze sammeln. Eine mögliche Vermi-
schung germanischer und christlicher mytho-
logischer Vorstellungen? 

 

 
Leier mit Kriegerdarstellungen 
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In der Glaskirche beginnt dann das Thema 
„Spiritualität“. Zu sehen sind Ziergürtel mit 
Hohlräumen und Schatzkisten aus Elfenbein, 
Behälter für den von Haptik und Nähe ge-
prägten Spiritualitätskern der Zeit: Reliquien, 
die als Überreste der abenteuerlustigen „hei-
denbekehrenden“ Märtyrer des Frühchristen-
tums unabdingbar waren für die Gottes-
dienste wandernder Mönche oder für die Le-
gitimierung einer neugebauten Kirche in ei-
ner jüngst bekehrten Siedlung. In Vitrinen 
wird Kreuzschmuck aus der Fundstelle bei 
Rottenburg am Neckar gezeigt. Aus der 
Gruppe wird an eine Geschichte aus diesem 
Zeitraum erinnert, bei der ein Bischof einen 
Agenten nach Rom schickt, um in den Kata-
komben christliche Reliquien zu stehlen. Die-
ser wird jedoch auf dem Rückweg in der 
Nacht von seinem Reiseführer selbst um die 
Hälfte der mitgenommenen Reliquien er-
leichtert. Der Reliquienhandel: ein pragmati-
sches Zeugnis des Wesens der Spiritualität 
jener Zeit. 

Der letzte Raum ist klein, erweckt jedoch den 
Eindruck eines Thronsaals: „Macht“. Die 
Machtdynamik im Mittelalter wird durch die 
Exponate des Ausstellungsraums augen-
scheinlich. Ein Kieferknochen mit kranken 
und abgeriebenen Zähnen wie auch ein 
Schenkelknochen von einem ungerade ver-
heilten Beinbruch zeugen von einem Leben 
harter Arbeit und unzureichender Nahrung 
für das gemeine Volk, während im selben 
Raum ein ruhmreiches „Ulfberht“-Schwert 
und eine goldene Krone ausgestellt sind. 

Die Gruppe verlässt das Museum durch den 
Souvenirladen („oh! Wie schön der Schmuck 
ist!“) und rundet den Exkursionstag ab mit ei-
nem Besuch im Brauhaus „Schönbuch“. Ein 
reiches Fest an schwäbischen Gerichten und 
Schweinshaxen! Mit einem spendierten Bier 
wird der Auftrag, diesen Exkursionsbericht 
abzufassen, erkauft. 

 

Ian Siller Deselaers 

 
 

 

Gruppenfoto 
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Nachruf – am 28. Januar 2025 verstarb Hermann Eichele 

 

 

 

Hermann Eichele war über Jahrzehnte eine 
Institution am Hegelbau. Vor allem die Spät-
arbeitenden, denen er sich gerne mit seinem 
Aliasnamen „Mac“ vorstellte, trafen den 
Nachtmenschen aus Passion, wenn er regel-
mäßig bis über Mitternacht hinaus seine 
Lehrveranstaltungen (die dementsprechend 
natürlich nicht vor dem nächsten Nachmittag 
stattfinden konnten) in seinem Büro vorberei-
tete, immer wieder unterbrochen von „In-
spektionsgängen“ über die Wilhelmstraße 
und durch die Altstadt, um Pause zu machen 
– Hermann Eichele war ein unkonventionel-
ler Mensch!  

Geboren 1944 in Heilbronn, nahm er 1963 an 
der Universität Tübingen das Studium der 
Fächer Klassische Sprachen und Geschichte 
auf. Schon damals rumorte es unter den Erst-
semestern, sie lehnten sich gegen die Auto-
ritäten auf und kritisierten die aus ihrer Sicht 
spießige Gesellschaft, eine Haltung, die 
dann fünf Jahre später in die 68er-Studen-
tenproteste mündete und für viele prägend 
wurde, auch für Hermann Eichele. Nach dem 
Studium ging Eichele zunächst in den Schul-
dienst und unterrichtete ab 1972 Latein und 
Geschichte am Stiftsgymnasium in Sindelfin-
gen, bevor er 1975 an das damalige Histori-
sche Seminar der Universität Tübingen ab-
geordnet wurde, in die Abteilung für Alte Ge-
schichte.  

Dort lehrte er anfangs als „Studienrat im 
Hochschuldienst“, schließlich als Akademi-
scher Oberrat bis zu seiner Pensionierung 
2012 und gab Übungen, Repetitorien und 
Proseminare zur griechischen, römischen 
und spätantiken Geschichte. In dieser Zeit 
war Hermann Eichele eine feste Größe für 
Generationen von Tübinger Geschichtsstu-
dierenden, seine Lehrveranstaltungen waren 
Kult, er selbst bekannt für seinen Kenntnis-
reichtum und seinen feinsinnigen, ironischen 
Humor. Auf Äußerlichkeiten legte er keinen 

Wert, doch die akademische Freiheit war ihm 
wichtig, freilich mit hohem Anspruch – beim 
„Mac“ lernte man etwas! Legendär wurde 
eine von ihm geleitete Griechenlandex-
kursion im Februar 1984, und unvergessen 
bleiben auch seine Besuche bei den Club-
hausfesten der Fachschaft. Manch eine(r) 
kannte Hermann Eichele aus den Gaststät-
ten der Tübinger Altstadt, oder wenn er die 
Bassgitarre in der Tübinger „Nervenband“ 
spielte, die auch schonmal am 1. Mai bei der 
Gewerkschaftskundgebung auf dem Tübin-
ger Marktplatz rockte.  

 
Hermann Eichele mit Bassgitarre 

Eichele blieb auch noch im Ruhestand prä-
sent am Hegelbau, erst in der Coronazeit und 
danach machte er sich rar - es häuften sich 
die gesundheitlichen Beschwerden. Am 
Dienstag, den 28. Januar 2025 verstarb Her-
mann Eichele nach kurzem Krankenhausauf-
enthalt. Das Seminar für Alte Geschichte ver-
liert mit ihm einen hochgeschätzten Kollegen 
und guten Freund. 

Hartmut Blum 
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Zeitstrahlzollstöcke für die Alte Geschichte – Bericht über ein Projekt im 
Sommersemester 2025 

 

 
 
In den Proseminaren der Alten Geschichte ste-
hen wir seit Jahren vor einer großen Herausfor-
derung: Im Schulunterricht nimmt die Antike im-
mer weniger Raum ein. In einigen Schulformen 
begegnen Schülerinnen und Schüler dieser Epo-
che nur ausschnitthaft; ein chronologischer Epo-
chendurchgang erfolgt zumeist nicht oder in sehr 
knapper Form. Dies hat zur Folge, dass viele un-
serer Studienanfängerinnen und -anfänger nicht 
hinreichend zeitlich orientiert sind, um ihr neu er-
worbenes Wissen einordnen zu können. So ist es 
zwingend erforderlich, zu Beginn des Prosemi-
nars diese Grundlagen zu erlernen.  

 

Selbstverständlich unterstützen wir unsere Stu-
dierenden dabei: Bislang umfasst unser Angebot 
Lektüren und Selbsttests im Proseminar sowie 
grundständige Repetitorien für die gesamte Epo-
che, die statt einer Vorlesung besucht werden 
können. Im Proseminar konnte ich im Sommer-
semester dank der großzügigen Unterstützung 
des Fördervereins etwas Neues ausprobieren: ei-
nen Zeitstrahl der besonderen Art. Die Grundidee 
ist, aus einem handelsüblichen Metermaß eine 
individuelle Gedächtnisstütze anzufertigen. Ge-
genüber anderen Hilfsmitteln verfügt der Zoll-
stock über einige Vorteile: 

1. Skalierung passend zur Antike: Mit ei-
ner Länge von 2 000 mm deckt der Zoll-
stock die etwa 2 000 Jahre umfassende 
Antike ab – von der Frühzeit bis zur lan-
gen Spätantike – und bietet damit sofort 
eine passende, lineare Zeitskala. 

2. Intuitive Visualisierung: Durch die 
große Länge lassen sich zeitliche Ab-
stände anschaulicher darstellen als auf 
mehrseitigen Papierlisten oder digitalen 
Tools, bei denen einzelne Zeitabschnitte 
immer wieder vergrößert werden müssen. 
Große Distanzen bleiben so jederzeit im 
Blick. 

3. Meditatives Lernen: Das Anfertigen des 
Zeitstrahls erfordert einen gewissen Auf-
wand. Gerade dieses langsame, kon-
zentrierte Arbeiten könnte – so zumindest 
die Hoffnung – das Memorieren von 
Schlüsselereignissen unterstützen und so 
den Lernprozess vertiefen. 

4. Flexibilität im Alltag: Der Zollstock lässt 
sich leicht verstauen und bei Bedarf wie-
der hervorholen. So kann er beim Verfas-
sen von Hausarbeiten oder beim Lesen 
von Texten jederzeit als Gedächtnis-
stütze dienen. 

5. Potenzielle Strahlkraft: Angehende 
Lehrerinnen und Lehrer können diese 
Methode möglicherweise später selbst im 
Unterricht einsetzen, um die Epoche an-
schaulicher zu vermitteln. Gleichzeitig 
profitieren wir von Studierenden, die be-
reits zu Beginn ihres Studiums über bes-
sere chronologische Kenntnisse verfü-
gen.  

 

Im Idealfall können sich die Studierenden so der 
chronologischen Tiefe der Epoche und ihrer Sub-
epochen voll bewusst werden; denn der Abstand 
einzelner Ereignisse ist beim Zollstock räumlich 
repräsentiert. Anders ausgedrückt: die Leis-
tungsfähigkeit der Mnemotechnik des Zeitstrahls 
sollte durch Haptik im alltäglichen Umgang und 
Mehrdimensionalität verbessert werden. 

 

 
Skalenrechner 

 

Praktisch erhielten die Studierenden, nachdem 
sie sich mit Überblickswerken eingelesen und ei-
genständig Eckdaten und Datierungen der Sube-
pochen der griechischen und römischen Ge-
schichte herausgearbeitet hatten, einen Zoll-
stock, einen Permanentmarker und eine Anlei-
tung. Mittels eines Online-Tools (Skalenrechner, 
vgl. Abb.), das ich im Vorfeld programmiert hatte, 
war es den Studierenden mit ihren Smartphones 
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und Tablets möglich, die Jahreszahlen (v. u. Z. / 
u. Z. bzw. v. Chr. / n. Chr.) bequem umzurechnen 
und anschließend auf ihrem ausklappbaren Zeit-
strahl einzutragen. Ausnahmslos alle waren kon-
zentriert und mit Freude bei der Sache, und jeder 
hatte am Ende eine eigene Gedächtnisstütze.  

 

So wünschenswert eine angenehme Arbeitsat-
mosphäre und Lernfreude im Proseminar auch 
sind, sie sagen nichts über den Lernerfolg aus. 
Überspitzt gefragt: Hatten die Studierenden le-
diglich eine vergnügliche Bastelstunde, oder er-
arbeiteten sie sich tatsächlich eine chronologi-
sche Orientierung? Das ist nicht leicht zu mes-
sen, aber vieles spricht für letzteres. 

 

Zunächst haben die Studierenden im Anschluss 
zu Hause einen kleinen Onlinefragebogen aus-
gefüllt. Sie selbst schätzen ihren Lernerfolg mit 
der neuen Methode als hoch ein. So gaben rund 
80% der Studierenden an, der Zollstock habe 
ihnen geholfen, die zeitliche Distanz von Ereig-
nissen innerhalb der Epoche besser zu verste-
hen.  

 

Einen weiteren Hinweis liefern die Prüfungser-
gebnisse: Bevor Proseminaristen in der Alten Ge-
schichte eine Hausarbeit verfassen dürfen, müs-
sen sie ein Testat ablegen. Dabei handelt es sich 

um eine zweistündige schriftliche Prüfung, die 
zwar unbenotet ist, aber bestanden werden 
muss. Neben essayistisch zu beantwortenden 
Fragen zu einer Quelle, bei denen die Studieren-
den ihre Fähigkeit zur Quellenkritik demonstrie-
ren, frage ich in einem eher auf die Propädeutik 
ausgerichteten Teil stets auch Jahreszahlen und 
Periodisierungen ab. Ohne die Datenschützer 
auf den Plan zu rufen, kann ich für dieses Prose-
minar festhalten, dass ich mit den Leistungen der 
Studierenden auf diesem Feld durchaus zufrie-
den bin 

 

Gewinnspiel 

 

Das Proseminar war etwas kleiner als erwartet: 
Drei Zollstöcke sind übriggeblieben. Sie haben 
daher die einmalige Gelegenheit, ein Set, beste-
hend aus Zollstock, Stift, Anleitung und einem 
Link zum Online-Tool, zu gewinnen. Beantworten 
Sie einfach folgende Frage und senden Sie Ihre 
Antwort an die unten angegebene E-Mail-Ad-
resse. Unter den richtigen Einsendungen losen 
wir dann die Gewinner aus. Der Rechtsweg ist 
selbstredend ausgeschlossen. 

 

Dominik Delp 

 

 

 
 
 
Lösen Sie folgende Gleichung:  
 

[Harmodios und Aristogeiton ermorden Hipparchos] + [Schlacht bei Marathon] -     ([Der 

ehemalige Silentarius Anastasios wird Kaiser] - [Beginn der Usurpation des Basiliskos]) * 

[Kleopatra VII. begeht mit einer Schlange Selbstmord] - [Schlacht bei den Thermopylen]  

Vorsicht: Beachten Sie runde Klammern und die Punkt-vor-Strich-Regel. 
 
Senden Sie die richtige Lösung per E-Mail mit dem Betreff: „Zollstock“ an: 
dominik.delp@uni-tuebingen.de 
 
Einsendeschluss: 07.02.2026  
  

mailto:dominik.delp@uni-tuebingen.de
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Nachruf – am 1. Mai 2025 verstarb Dr. Harald Wunder 

 

 
 
Harald Wunder ist am 5.Januar 1935 in Nord-
halben / Oberfranken in bescheidenen Ver-
hältnissen geboren worden. Nach dem Gym-
nasium in Bamberg (bis 1956) begann er an 
der Friedrich-Alexander-Universität in Erlan-
gen-Nürnberg Geschichte, Deutsch und La-
tein zu studieren und lernte dort Prof. Heinz 
Löwe (mittelalterliche Geschichte) kennen. 
Dieser schätzte ihn und ließ ihn zunächst 
eine Assistentenstelle an der Erlanger Uni-
versität verwalten. Wunder war auch in der 
Redaktion des Jahrbuchs für die fränkische 
Landesforschung tätig.  

Löwe promovierte ihn im Mai 1964 mit der 
Dissertation `Die Wigberttradition in Hersfeld 
und Fritzlar` magna c.l. Im August 1965 
schloss Wunder die Ehe mit der späteren 
Gymnasiallehrerin Margrit Ehl. Als Heinz 
Löwe an die Universität Tübingen berufen 
wurde, nahm er Harald Wunder mit, der also 
seit September 1964 an der Tübinger Univer-
sität wirkte. Dort wurde er am 22.Dezember 
1967 zum Akademischen Rat (Beamter auf 
Lebenszeit) ernannt.  

Das Grundstudium der mittelalterlichen Ge-
schichte wurde sein Arbeitsgebiet, in dem er 
die Studienanfänger mit großer Sorgfalt nicht 
nur in die Historischen Hilfswissenschaften 
einführte, sondern in seinen Proseminaren 
auch in die grundlegenden Themen der Ge-
schichte des Mittelalters. Seminare, Übun-
gen, die Zwischenprüfung gehörten zu sei-
nem Aufgabengebiet.  

Seine ersten Jahre waren gerade für die Leh-
renden des Grundstudiums in der Zeit der 
Studentenrevolte mit ihren verbalen Angrif-
fen und den Sprengungen der vorgeschrie-
benen Seminarklausuren (seit 1968 bis in die 
70er-Jahre) nicht leicht. Wunder, zurückhal-
tend und eher konservativ, bestand sie aber 
mit freundlicher und klarer Haltung, wozu ihm 

auch sein Humor diente. Sehr beliebt waren 
seine Exkursionen (gern nach Franken), die 
ihm bis zum Ende seiner Dienstzeit treue An-
hänger unter den Studierenden verschafften. 
Harald Wunder war im Seminar für mittelal-
terliche Geschichte für uns alle als guter Kol-
lege geschätzt.  

 

 
Harald Wunder (li.) mit seinem Bruder Horst 

 

Schon früh (1978 und 1991) waren zwei wis-
senschaftliche Aufsätze aus seiner Feder zu 
Fritzlarer Handschriften in Pommersfelden 
und zur Entmachtung des austrasischen 
Hausmeiers Pippin erschienen. Im Ruhe-
stand befasste er sich mit unterschiedlichen 
Arbeiten zur Geschichte um seine Heimat-
stadt Nordhalben, die in mehreren Büchern 
bzw. Schriften vorliegen. Eine Arbeit um die 
Mühlen an den Flüssen dieser Gegend soll 
demnächst in Münsterschwarzach erschei-
nen. 

Im letzten Jahr zog Wunder schließlich nach 
Veitshöchheim in seine fränkische Heimat, 
die er leider nicht sehr lange erleben konnte; 
er starb dort am 1.Mai 2025. 

Peter Hilsch 
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Exkursionsbericht „Bukarest – Diversität (in) einer Großstadt“ 
(16. bis 20. Juni 2025) 

 

 
Mit leuchtenden Augen und einer ordentli-
chen Portion Forscherdrang starteten am 16. 
Juni 2025 zwanzig Studierende der Universi-
tät Tübingen gemeinsam mit drei Lehrenden 
vom Stuttgarter Flughafen Richtung Buka-
rest. Ziel war nicht nur eine neue Stadt, son-
dern ein Forschungsfeld: die Diversität einer 
südosteuropäischen Metropole – historisch, 
räumlich, gesellschaftlich und sinnlich erfahr-
bar. Die Exkursion fand im Rahmen eines in-
terdisziplinären Seminars im Sommersemes-
ter 2025 statt.  

In den vorbereitenden Sitzungen setzten sich 
die Studierenden der Geschichtswissen-
schaft, der Empirischen Kulturwissenschaft 
und der Literaturwissenschaft mit dem Begriff 
von Diversität in urbanen Räumen auseinan-
der, mit der Geschichte des sozialistischen 
und postsozialistischen Bukarest, mit For-
men von Migration und Minderheitenpolitik 
sowie mit Methoden der Kurzzeit-Feldfor-
schung (Johler und Hansen). Zugleich wur-
den die praktischen und technischen Fragen 
geklärt, die für die filmische Umsetzung des 
Projekts entscheidend waren: In Bukarest 
sollten die Studierenden in Kleingruppen 
selbstständig eine Fragestellung vertiefen, 
ihr Material erheben, Interviews führen, At-
mosphären einfangen und nach der Ex-
kursion aus dem Rohmaterial eigenständig 
einen Film gestalten. 

Schon auf der Fahrt vom Flughafen zur Un-
terkunft setzte die Beschäftigung mit der 
Stadt ein. Die Studierenden erhielten ein ers-
tes Gefühl für Topographie und Struktur Bu-
karests. Stationen wie der Bahnhof Băneasa, 
der Piața Presei Libere und der Triumphbo-
gen rahmten die ersten Eindrücke aus dem 
Busfenster und gaben Hinweise auf die 
Überlagerung verschiedener Epochen. Die 
Unterkunft auf dem Gelände der Universität 
Bukarest bot dafür einen idealen Ausgangs-
punkt. Nach dem Beziehen der Zimmer 
wurde die Umgebung zu Fuß erkundet, erste 
Wege durch die Stadt wurden ausprobiert, 

und am Abend klang der Tag in einer Pizzeria 
in geselliger Runde aus, während die Fülle 
der Eindrücke gemeinsam sortiert wurde. 

In den folgenden Tagen verdichtete sich die 
Auseinandersetzung mit Bukarest durch the-
matische Stadtgänge und Begegnungen vor 
Ort. Gleich zu Beginn stand die im Bau be-
findliche Nationalkathedrale im Fokus, die als 
größtes orthodoxes Kirchengebäude der 
Welt geplant ist. Von dort führte der Weg wei-
ter zum Blumenmarkt, in den Carol-Park mit 
dem Denkmal des unbekannten Soldaten, 
zur ältesten Moschee der Stadt und auf zwei 
Friedhöfe, die in ihrer Gegensätzlichkeit be-
sonders eindrücklich waren: der sephardi-
sche Friedhof, dessen verwahrloste Gräber 
an die geschrumpfte Gemeinde erinnern, 
und der orthodoxe Friedhof Bellu, der als 
eine Art Pantheon Rumäniens mit reich ge-
stalteten Grabmälern prominenter Persön-
lichkeiten fasziniert. Hier verdichteten sich 
Fragen nach Erinnerung, religiöser und nati-
onaler Zugehörigkeit, aber auch nach dem 
Umgang mit Vergangenheit im Stadtraum. 

 

 
Termin an der Universität Bukarest mit Dr. Irod 

Parallel zu diesen gemeinsamen Wegen ent-
wickelten sich die Perspektiven der einzel-
nen Projektgruppen. Eine Gruppe stürzte 
sich in die Welt der Märkte. Ihr Weg führte sie 
vom etwas chaotischen Flohmarkt im Indust-
riegebiet, mit gnadenloser Sonne, zusam-
menklappenden Ständen und überraschen-
den Gesprächen auf Deutsch, bis zum Obor 
Markt, wo sie die volle Ladung Gerüche, 
Stimmengewirr und Menschenvielfalt 
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einfingen. Als Kontrastprogramm landeten 
sie später in einer fast verlassenen Einkaufs-
passage in der Innenstadt, die kurz vor der 
Schließung stand und damit ein anschauli-
ches Bild davon bot, wie sich das Einkaufs-
verhalten in Bukarest verändert. 

Die Erinnerungstruppe bewegte sich zwi-
schen Informationsstellen, Synagogen und 
Gedenkorten und sammelte Material zur 
Frage, wie Bukarest an schwierige Vergan-
genheit erinnert und wo Erinnerungen im 
Stadtbild eher verblassen. Besonders ein-
drucksvoll waren für sie die wiederholten Be-
suche am Denkmal für die Opfer des Holo-
caust, der Blick in die Synagoge und das 
Templu Coral sowie kleine Beobachtungen in 
der Altstadt, etwa, welche Souvenirs das Bild 
der Stadt prägen. 

Die Architekturgruppe suchte den direkten 
Austausch mit Studierenden der Universität 
Bukarest und bekam einen guten Eindruck 
davon, was Bukarest lebenswert macht und 
was eher nicht. Verkehr war dabei das Dau-
erthema: Staus ohne Ende, laute Straßen 
und die Metro als rettender Anker. Bei ihren 
Spaziergängen durch verschiedene Viertel 
merkten sie schnell, wie eng Stadtplanung 
und Alltagsleben miteinander verbunden 
sind. 

Die Religionsgruppe war quer durch die 
Stadt unterwegs: orthodoxe Kirchen, die Pat-
riarchalkathedrale, katholische Gemeinden 
und Synagogen. Zwischen Weihrauch, Ge-
sängen und Gesprächen mit Geistlichen ent-
stand ein lebendiges Bild davon, wie vielfältig 
religiöses Leben in Bukarest ist. Einige ortho-
doxe Gottesdienste wirkten auf sie zunächst 
fremd, aber gerade diese Unvertrautheit 
machte vieles besonders spannend. 

Die Gruppe Deutsche in Bukarest suchte 
nach Spuren deutschsprachiger Gemein-
schaften früher und heute. Dabei wurde 
schnell klar, dass die Deutschen in Rumä-
nien ein sehr buntes und historisch viel-
schichtiges Feld sind. Von alten Handelsstra-
ßen wie der Lipscani über die evangelische 
Kirchengemeinde bis hin zu Goethe-Institut, 
Schiller-Haus und der Redaktion der Allge-
meinen Deutschen Zeitung spannte sich ein 

weiter Bogen. Ein Porträt von König Carol I. 
im Nationalen Kunstmuseum bot schließlich 
einen fast schon symbolischen Anknüp-
fungspunkt für die engen historischen Bezie-
hungen zwischen Rumänien und Südwest-
deutschland. 

Neben diesen gruppenspezifischen Erkun-
dungen prägten auch gemeinsame Pro-
grammpunkte die Exkursion. Der Besuch des 
Nationalen Kunstmuseums mit einer Füh-
rung durch Dr. Heinke Fabritius bot allen Stu-
dierenden die Möglichkeit, Kunstwerke im 
Hinblick auf ihre jeweiligen Themen zu ana-
lysieren und die zuvor erarbeiteten theoreti-
schen Konzepte anhand konkreter Bilder zu 
schärfen. Die Podiumsdiskussion im Goethe-
Institut über „künstlerische Wahlheimaten“ 
machte deutlich, wie Lebenswege zwischen 
Bukarest und Berlin, zwischen Rumänien 
und Deutschland, von Mobilität, Brüchen und 
neuen Anfängen geprägt sind. Der abschlie-
ßende Besuch im Parlamentspalast, dessen 
gewaltige Dimensionen und opulente Innen-
räume das Erbe des Ceaușescu-Regimes 
ebenso sichtbar machen wie seine heutige 
Nutzung als Parlament, führte zugleich die 
Widersprüche der rumänischen Zeitge-
schichte vor Augen. Zwischen Interviews, 
Marktbesuchen und Stadtforschung blieb 
auch Raum für einen besonderen kulturellen 
Höhepunkt: ein Abend in der Bukarester 
Oper, an dem wir das Ballett Carmen sahen 
– ein beeindruckendes Erlebnis, das für viele 
von uns zu den schönsten Momenten der 
Reise gehörte.  

 
Gruppenfoto vor der Oper in Bukarest 

 

Nach der Rückkehr begann die zweite Phase 
des Projekts. In mehreren Sitzungen sichte-
ten die Studierenden ihr umfangreiches Ma-
terial, diskutierten die Auswahl von Szenen, 
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die Form der Erzählung und die Verbindung 
von wissenschaftlicher Analyse und filmi-
scher Gestaltung. Aus Interviews, Stadtsze-
nen, atmosphärischen Bildern und dokumen-
tarischen Sequenzen entstanden Kurzfilme, 
die Bukarest aus jeweils spezifischen Blick-
winkeln zeigen und zugleich ein vielstimmi-
ges Bild urbaner Diversität entwerfen. Märkte 
und Einkaufszentren, Friedhöfe und Gedenk-
orte, Sakralbauten und Universitätsräume, 
Verkehrsadern und Hinterhöfe treten dabei in 
einen Dialog, in dem historische Tiefen-
schichten und gegenwärtige Erfahrungen 
miteinander verschränkt werden. 

Die Filmpremiere findet am 14. Januar 2026 
an der Universität Tübingen statt. Studie-
rende, Lehrende und alle Interessierten sind 
herzlich eingeladen, gemeinsam mit den Pro-
jektbeteiligten in die Geschichte und Gegen-
wart Bukarests einzutauchen und die Ergeb-
nisse dieser Forschungsreise auf der Lein-
wand nachzuvollziehen. 

Abschließend möchten wir, die Studierenden 
der Universität Tübingen, unseren Dank aus-
sprechen. Unser besonderer Dank gilt zu-
nächst unseren Dozierenden, Frau PD Dr. 
Daniela Simon, Prof. Dr. Reinhard Johler und 
Dr. Cristian Cercel, deren engagierte Pla-
nung, Betreuung und Ideenreichtum diese 

Exkursion möglich gemacht und nachhaltig 
geprägt haben. Ganz besonders hervorhe-
ben möchten wir den Förderverein Ge-
schichte der Universität Tübingen, dessen 
Unterstützung für die Studierenden der Ge-
schichte entscheidend dazu beigetragen hat, 
dass die Reise in dieser Form realisiert wer-
den konnte. Darüber hinaus danken wir dem 
Universitätsbund Tübingen, der Fachschaft 
Geschichte, dem Ludwig-Uhland-Institut und 
der Kulturreferentin für Siebenbürgen und 
andere Regionen. Durch dieses Zusammen-
spiel von akademischer Betreuung und finan-
zieller Förderung konnten wir nicht nur un-
sere Kenntnisse vertiefen, sondern auch un-
seren persönlichen Horizont erweitern. Die 
Erfahrungen in Bukarest, die Begegnungen 
mit Menschen vor Ort und die intensive ge-
meinsame Arbeit an den Filmen werden uns 
noch lange begleiten. 

 

Charlotte Behrens; Ondine Chauvigne;  
Xenia Hammley; Nathalie Fleitling; Philipp 
Höffken; Lina Käfer; Tobias Lauer;  
Era Shabanaj; Hanna Vollmers; Isabell Füßl; 
Kim Tylla; Melanie Hieber; Melissa Hieber; 
Berit Karl; Liana Koschka; Alina Töpfer;  
Katharina Thum; Amélie Tiedemann; Lara 
Schuster; Teresa Schuster 
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„Protestkultur des Euromajdan 2013/2014 in der Ukraine. Zivilgesellschaft – 
Identitätstransformation – Nachwirkungen“ 

(Zusammenfassung der am 5. Juni 2025 prämierten Bachelorarbeit) 
 

 

 
Am 21. November 2013 rief der ukrainische 
Journalist Mustafa Najjem auf seinem Face-
book-Profil dazu auf, sich auf dem Kyjiver 
Unabhängigkeitsplatz zu versammeln: 
„Bringt Tee, Kaffee, gute Laune und Freunde 
mit.“ Anlass war ein geplantes Handelsab-
kommen zwischen der Ukraine und der Eu-
ropäischen Union, welches der ukrainische 
Präsident Janukovyč überraschend doch 
nicht unterzeichnen wollte. Vor allem junge 
Ukrainer:innen wie Najjem sahen sich durch 
diese Absage um bessere Zukunftschancen 
in Europa und die Hoffnung auf Korruptions-
bekämpfung, Rechtsstaatlichkeit und Demo-
kratie betrogen. Spontan demonstrierten sie 
auf dem zentralen Platz (ukr. „Majdan“) unter 
dem Motto „Die Ukraine ist Europa!“. 

Bald entstand daraus die Bezeichnung „Eu-
romajdan“. 

 

 
Foto Euromajdan 

Drei Monate später, im Februar 2014, glich 
der Unabhängigkeitsplatz „einer grimmigen, 
eisstarrenden Festung.“ (Martin Pollack) Der 
Präsident hatte mit brutaler Gewalt auf die 
Demonstrationen reagiert, hunderte Zivi-
list:innen starben. Die Protestierenden richte-
ten sich nun vor allem gegen die Regierung, 
ihre moralische Entrüstung drückten sie im 
Begriff der „Revolution der Würde“ aus. Unter 

erheblichem äußeren Druck floh Janukovyč 
schließlich nach Russland, während das uk-
rainische Parlament einen demokratischen 
Neubeginn einleitete. Nur wenige Wochen 
später begann Russland seinen militärischen 
Angriff auf die Krym und den Donbas.  

In meiner Bachelorarbeit habe ich die Pro-
testkultur des Euromajdan untersucht, um sie 
in der osteuropäischen Zeitgeschichte einzu-
ordnen und Kontinuitäten sowie Neuerungen 
der ukrainischen Protesttradition herauszuar-
beiten. Mein Fokus lag dabei auf der Zivilge-
sellschaft, welche anstelle von Parteien oder 
anderen Vereinigungen die Hauptakteurin 
der Proteste darstellte. In Kyjiv errichteten 
die Demonstrierenden eine vollfunktionale 
Zeltstadt und organisierten landesweit krea-
tive Protestformen auf Graswurzelbasis. An-
statt den Fokus wie so häufig auf den außen-
politischen Kontext zu legen, habe ich die in-
nenpolitischen Entwicklungen der jüngeren 
ukrainischen Geschichte untersucht. 
Dadurch rücken die Ukraine und ihre Bevöl-
kerung als politisches Subjekt in den Fokus. 
Der Blick auf die Innenpolitik ermöglicht au-
ßerdem ein fundierteres Verständnis der im 
Westen häufig missverstandenen Proteste. 
So schrieb etwa der Historiker Timothy Sny-
der im Dezember 2013: „Wäre irgendjemand 
in dieser Welt dazu bereit, für ein Handelsab-
kommen mit den Vereinigten Staaten einen 
Schlagstock auf seinem Kopf zu riskieren?“ 
(zit. Nach Mykola Rjabčuk) Tatsächlich ging 
es auf dem Majdan aber um viel mehr als um 
Freihandel. Diese tieferliegenden Gründe 
werden erst mit einem Blick auf die Protest-
historie der Ukraine deutlich. Demnach ste-
hen die Demonstrationen von 2013/2014 in 
einer Reihe mit früheren Protestzyklen, der 
Revolution auf Granit von 1990 für die natio-
nale Unabhängigkeit und der Orangen Revo-
lution von 2004 gegen offensichtliche 
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Wahlfälschung. Der Euromajdan als größte 
zivilgesellschaftliche Massenbewegung in 
Europa seit 1989 knüpfte an bestehende 
Protesttraditionen an und zeugte somit von 
einer latenten Protestfähigkeit, die sich durch 
wiederholte Massenmobilisierungen verfesti-
gen konnte.  

Gleichzeitig stellte der Euromajdan in vieler-
lei Hinsicht eine Zäsur dar, sowohl der inter-
nationalen politischen Ordnung als auch auf 
protesthistorischer und protesttheoretischer 
Ebene: Er brach mit dem Idealtyp der gewalt-
freien Revolutionen nach 1989 und zeigte in 
seinen Organisationsstrukturen ein bisher 
ungekanntes Niveau an zivilgesellschaftli-
cher Aktivität und Selbstorganisation. 

 

 
Sophia Kieß bei der Absolventenfeier 

 

Die Leitwerte der Demonstrierenden habe 
ich unter anderem an den Geschichtsbildern 
untersucht, die auf dem Majdan allgegenwär-
tig waren. Sie dienten der Selbstvergewisse-
rung und wirkten identitätsstiftend. Beson-
ders beliebt waren etwa die Kosaken, früh-
neuzeitliche Grenzkrieger, die gegen das 
russische Zarenreich für ihre Freiheit kämpf-
ten. Auch der radikale Nationalist Stepan 
Bandera, der in den 1930er und 1940er Jah-
ren gegen die Sowjetunion kämpfte, erfreute 
sich einer kontroversen, aber beschränkten 

Popularität. Mit kosakischen Frisuren oder 
Fellmützen sowie dem Sturz von Leninsta-
tuen drückten die Demonstrierenden ihr 
emanzipatives Selbstverständnis aus sowie 
einen Erneuerungswillen, mit dem sie sich 
vom sowjetischen Erbe distanzierten. 

Der Umgang mit der eigenen Geschichte 
zeigt beispielhaft, wie die Proteste eine neu-
erliche Auseinandersetzung mit der ukraini-
schen Identität anstießen. Aus dem gemein-
samen Protest gegen die autoritäre Regie-
rung und die versuchte Einflussnahme Russ-
lands wurde eine nationale Selbstfindung. 
Als erste Protestbewegung konnte der Eu-
romajdan in der Ukraine die Mehrheit der Be-
völkerung hinter seinen Anliegen vereinen. 
Die Erfahrung der eigenen Handlungsmacht 
bekräftigte einerseits die Identifikation mit 
dem Staat. Regionale, sprachlich-ethnische 
oder religiöse Identitäten traten zunehmend 
hinter dem Bekenntnis zu einer vielfältigen, 
europäischen Staatsbürger:innennation zu-
rück. Die emanzipative Erfahrung trug somit 
ebenfalls zum Nation Building bei. Anderer-
seits stärkte der Erfolg des Euromajdans die 
Zivilgesellschaft, die ihre Aktivitäten in eine 
bleibende politische Kraft umleitete. So ver-
lagerten in den Folgemonaten zahlreiche 
Majdan-Organisationen ihre Bemühungen in 
den Südosten des Landes. Sie substituierten 
Aufgaben der Binnenflüchtlingshilfe und Lan-
desverteidigung, zu denen der geschwächte 
Staat nicht in der Lage war, und konnten so 
die russische Aggression teilweise zurück-
drängen. Die Ukraine hat heute eine der am 
stärksten entwickelten Zivilgesellschaften 
des post-sozialistischen Raumes. Nur vor 
dem Erfahrungshorizont des Euromajdan er-
klärt sich schließlich die beeindruckende Wi-
derstandskraft des Landes in seinem exis-
tentiellen Überlebenskampf. Nicht ohne 
Grund heißt es daher seit 2022 häufig: „Das 
ganze Land ist heute ein Majdan.“ (Katharina 
Raabe) 

Sophia Kieß 
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„Karikaturen gegen Hitler: Die kritische Rezeption Nazideutschlands im 
ägyptischen Satiremagazin Āḫir Sāʿa im Lichte des „Anti-Nazi-Diskurses“ in 

Ägypten (1934-1939)“ 

(Zusammenfassung der am 5. Juni 2025 prämierten Masterarbeit) 
 

 
Yasser Mehanna untersuchte in seiner Mas-
terarbeit anhand des ägyptischen Satirema-
gazins Āḫir Sāʿa die Forschungsfrage, ob die 
kritischen Haltungen gegenüber Faschismus 
und Nationalsozialismus, die in der intellektu-
ellen Presse Ägyptens artikuliert worden wa-
ren, auch das populäre, illustrierte Presses-
pektrum erreichten. Sein zentrales Ergebnis 
lautete, dass Āhir Sāʿa sich einem weit ver-
breiteten Anti-Nazi-Diskurs anschloss und 
die Argumente dieses Diskurses in einen po-
pulären, satirischen Rahmen überführte. 
Dadurch machte das Magazin antitotalitäre 
Deutungen über Bilder und pointierte Texte 
auch einem nicht-intellektuellen, breiteren 
Publikum zugänglich. 

Mehanna skizzierte zunächst den histori-
schen Hintergrund der Zwischenkriegszeit: 
Politik, Gesellschaft und Medienlandschaft 
Ägyptens befanden sich in einem Umbruch. 
Es entstand ein pluraler öffentlicher Raum, 
getragen von einer rapide expandierenden 
Presse, in dem verschiedene Konzepte kol-
lektiver Identität konkurrierten. Zentral war 
der Spannungsbogen zwischen einem ägyp-
tozentrischen Nationalismus, der Staat, Volk 
und Nation besonders nach territorialen Ge-
sichtspunkten des ägyptischen Kernlandes 
bewertete, und aufkommenden arabisch-is-
lamischen Identitätsentwürfen. Letztere ge-
wannen insbesondere durch das Milieu der 
Effendiyya an Gewicht: Angehörige städti-
scher Mittelschichten — Bürokraten, leitende 
Angestellte, Intellektuelle — hinterfragten die 
politische Elite des Landes, rückten islami-
sche und arabische kulturelle Bezüge in den 
Fokus und formten so alternative Deutungs-
angebote für nationale Zugehörigkeit. Dieser 
Identitätswettbewerb prägte die Medienöf-
fentlichkeit und machte die Presse zu einem 
Ort, an dem Fragen von Demokratie, 

Nationalismus, Kolonialismus und Fremd-
herrschaft verhandelt wurden. 

Methodisch verankerte Mehanna seine Un-
tersuchung in den analytischen Kategorien 
von Israel Gershoni und James Jankowski. 
Diese hatten in ihren Studien drei Repräsen-
tationsformen herausgearbeitet — Totalita-
rismus, Expansionismus/Imperialismus und 
Rassismus — die im öffentlichen Diskurs 
Ägyptens genutzt wurden, um Faschismus 
und Nationalsozialismus zu deuten. 
Mehanna erläuterte, dass diese Kategorien 
als analytische Filter fungierten: Sie standen 
nicht für einzelne Akteure, sondern bezeich-
neten typische Deutungsmuster in Presse 
und Öffentlichkeit für Faschismus und Natio-
nalsozialismus, die Gershoni/Jankowski aus 
einem breiten Corpus von Zeitungsartikeln 
und Karikaturen systematisch identifiziert 
hatten. Auf dieser Grundlage fragte 
Mehanna, ob und wie Āhir Sāʿa dieselben 
Deutungsmuster übernahm und visuell popu-
larisierte. 

Am Beispiel der Repräsentationsform Expan-
sionismus/Imperialismus zeigte Mehanna, 
wie Āhir Sāʿa die internationalen Spannun-
gen ab 1938 als globalen Antagonismus zwi-
schen Demokratien (Großbritannien, Frank-
reich, USA) und Diktaturen (Deutschland, Ita-
lien) deutete. Entgegen einem simplen „Der 
Feind meines Feindes ist mein Freund“-Kal-
kül und trotz weitverbreiteter antikolonialer 
Haltungen in Ägypten stellte das Magazin die 
Achsenmächte als aggressive Bedrohung 
dar und solidarisierte sich mit den Demokra-
tien. 

Mehanna illustrierte diese Entwicklung mit 
konkreten Bild- und Textbelegen aus dem 
Magazin. Als prägnantes Beispiel zitierte 
Mehanna eine mehrfach publizierte Karika-
tur, die Hitler und Mussolini beim 



32 

 

 

 

symbolischen „Kreuzigen der Welt“ zeigte, 
während Miṣrī Effendi und die Figur John Bull 
– beides karikaturistische Repräsentationen 
Ägyptens und Großbritanniens – entsetzt zu-
sahen; in einer Version des Bildes rief Miṣrī 
Effendi zur „gekreuzigten Welt“: „Hab keine 
Angst. Wir werden die kreuzigen, die dich ge-
kreuzigt haben!“ Diese Darstellung verband 
moralische Verurteilung mit deutlicher politi-
scher Positionierung und veranschaulichte, 
wie das Magazin visuell Antitotalitarismus 
vermittelte.  

 

 
Karikatur auf Titelseite 

 

Zudem hob Mehanna hervor, wie Āhir Sāʿa 
im Juli 1939 eine ganzseitige Reisewerbung 
veröffentlichte, die Großbritannien ausdrück-
lich als „Nation der Demokratie“ präsentierte: 

Luftaufnahmen des Palace of Westminster 
und suggestive Bildunterschriften verbanden 
Tourismuswerbung mit einer politischen 
Symbolik, die Parlamentarismus, Stabilität 
und staatliche Tradition visuell mit dem de-
mokratischen Lager assoziierte. 

Textbeiträge des Magazins unterstützten die 
visuelle Positionierung: Ein Artikel vom 18. 
September 1938 verwies explizit auf Ver-
pflichtungen aus dem Anglo-Ägyptischen 
Vertrag von 1936 und interpretierte die dro-
hende Kriegssituation als Grund für Bündnis-
treue zu Großbritannien. 

Im Fazit stellte Mehanna dar, dass Āhir Sāʿa 
die Kernargumente des liberal-demokrati-
schen Anti-Nazi-Diskurses übernahm, sie vi-
suell adaptierte und damit an ein massenhaft 
rezipierbares Format anschloss. Das Maga-
zin verwarf das einfache Feind-Freund-Para-
digma zugunsten eines Antitotalitarismus, 
stellte die Achsenmächte als Aggressoren 
dar und verortete Ägypten auf der Seite der 
Demokratien. Damit beantwortete Mehanna 
seine Ausgangsfrage: Die kritischen Haltun-
gen gegenüber Nationalsozialismus und Fa-
schismus erreichten nicht nur intellektuelle 
Kreise, sondern wirkten nachweisbar auch 
im populären, illustrierten Pressespektrum 
nach. 

 

Yasser Mehanna 
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Exkursion des Fördervereins nach Bad Schussenried zur Ausstellung 
„UFFRUHR! Utopie und Widerstand im Bauernkrieg 1524/25“ 

(28. Juni 2025) 
 

 
 
In diesem Jahr jähren sich die Aufstände von 
Bauern und Bürgern, die gemeinhin unter dem 
Stichwort „Bauernkrieg“ zusammengefasst wer-
den, nun zum 500. Mal. Dies war der Anlass für 
eine Reihe von Ausstellungen und weiteren Ver-
anstaltungen in ganz Deutschland, die sich die-
sem Ereignis und weiteren Fragestellungen zum 
Thema „Partizipation“ widmeten. Ein Schwer-
punkt bildete dabei entsprechend der Verbrei-
tung der Aufstände der deutsche Südwesten und 
Mitteldeutschland.  

Die Große Landesausstellung im Kloster Bad 
Schussenried zum Thema „UFFRUR! Utopie und 
Widerstand im Bauernkrieg 1524/25“ und die 
breite Rezeption des Jubiläums waren wiederum 
Anlass für den Förderverein, am 28. Juni 2025 
eine Tagesexkursion in bewährter Manier zu ver-
anstalten.  

Begleitet wurde die Exkursion von einem bekann-
ten Gesicht im Förderverein: Prof. Dr. Sabine 
Holtz, der Leiterin der Abteilung Landesge-
schichte des Historischen Instituts der Universität 
Stuttgart. Sie wurde in Tübingen nach ihrem Stu-
dium promoviert, habilitierte sich dann dortselbst 
und beschäftigt sich intensiv mit dem Exkursions-
thema: etwa bei der Veranstaltung von Tagun-
gen, eigenen Lehrveranstaltungen, Publikationen 
und nicht zuletzt durch ihre Arbeit im Beirat eben-
jener Landesausstellung. Auf dem Weg über die 
Alb und durch Oberschwaben – allein die Fahrt 
mit dem Bus durch die geschichtsträchtigen 
Landschaften ist eine Reise wert – führte sie 
fachkundig in das Exkursionsthema ein. Sie skiz-
zierte anfangs die „Voraufstände“ – etwa den „Ar-
men Konrad“ – sowie die Situation der Landbe-
völkerung um 1500 im Widerstreit zwischen Ge-
wohnheitsrecht und Territorialisierung durch den 
Landeherren. Sie ging zudem auf den Begriff des 
„Aufstands des gemeinen Mannes“ ein, da die 
Haufen im Bauernkrieg hauptsächlich aus der 
Ober- und Mittelschicht der Bauern sowie auch 
aus Städtern bestanden. Anschließend wurde die 
Entstehung der berühmten 12 Artikel in Memmin-
gen durch die „christliche Vereinigung“, beste-
hend aus dem Seehaufen, dem Allgäuer und 
dem Baltringer Haufen, thematisiert. Hierdurch 

gewann der Bauernkrieg gegenüber den vorheri-
gen Aufständen einen neuen Impuls: das „Göttli-
che Recht“ war nun gegenüber dem alten Recht 
die entscheidende Richtschnur. Frau Holtz kon-
statierte daher: „Ohne Reformation kein Bauern-
krieg!“ Schließlich stellte sie die chronologische 
Abfolge des Flächenbrandes und der Entwick-
lung von der „Weinsberger Bluttat“ bis zu den 
Entscheidungsschlachten dar, vor allem in Leip-
heim und Böblingen. Zum Abschluss der Einfüh-
rung wurde die Frage diskutiert, ob der Bauern-
krieg denn eine Revolution gewesen sei.  

Die erste Station führte die Gruppe noch nicht in 
die Landesausstellung, sondern in das Bauern-
haus-Museum Allgäu-Oberschwaben Wolfegg im 
Landkreis Ravensburg, eines von insgesamt sie-
ben Freilichtmuseen in Baden-Württemberg.  

 
Freilichtmuseum Wolfegg 

Ziel dieses Museums ist es, die ländliche Kultur-
geschichte Oberschwabens ganz konkret greif-
bar zu machen. Der Vormittag im Freilichtmu-
seum war zweigeteilt: Zum einen wurde das Mu-
seum selbst besichtigt. Im Rundgang konnten die 
Außenanlagen mit insgesamt 28 Gebäuden aus 
Oberschwaben erkundet werden, die an ihrem 
ursprünglichen Ort aus unterschiedlichen Grün-
den abgetragen und auf dem Gelände wieder 
aufgebaut wurden. Sie stammen aus ganz unter-
schiedlichen Zeiten und betreffen die Zeit des 
Bauernkriegs nicht direkt, vermitteln aber an-
schaulich das bäuerliche Leben im immer noch 
landwirtschaftlich geprägten Oberschwaben. So 
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finden sich etwa ein Fruchtkasten, eine Stall-
scheuer oder auch ein Hühnerstall; besonders 
schön: Fischteiche und freilaufende Gänse. Das 
Hauptgebäude stellt einen Konnex zum Bauern-
krieg her: Es handelt sich hierbei um die frühere 
Zehntscheuer des Stiftes Weißenau, wo die be-
kannte Weißenauer Chronik entstanden ist. Im 1. 
Stock dieses Gebäudes besuchten wir zum an-
deren die Sonderausstellung „1525 - Bauernkrieg 
in Oberschwaben“. In einer liebevoll gestalteten 
kleinen Ausstellung wurden dort grundsätzliche 
Themen zum Bauernkrieg und seiner Vorge-
schichte behandelt, so etwa die Frage der Leib-
eigenschaft oder die Bedingungen bäuerlicher 
Wirtschaft mit dem Zehnt und der Allmende, aber 
auch unterschiedliche Rollen und Akteure im 
Bauernkrieg – reformatorische Prediger, der Kai-
ser, der „Bauernjörg“ als Feldherr und die Auf-
ständischen selbst mit den 12 Artikeln. Wegen 
seiner Bedeutung für Oberschwaben spielte der 
Weingartener Vertrag eine herausgehobene 
Rolle in der Ausstellung. Ein besonderes High-
light sind eingesprochene Texte durch Menschen 
aus Oberschwaben, die erahnen lassen, wie sich 
die Forderungen wohl zeitgenössisch angehört 
haben könnten. Sie entführen einen damit direkt 
in die Zeit. Die Führungen in Wolfegg waren vor 
allem ehrenamtlich getragen und zeigten, wie 
Museumsarbeit „im Kleinen“ gelingen kann.  

Angekommen in Bad Schussenried, ging es nach 
einer kleinen Stärkung in einem örtlichen Gasthof 
zur Großen Landesausstellung im Konventsge-
bäude des ehemaligen Reichsstifts Schussen-
ried. Zu Beginn der Führung gab Peter Bibinger 
als Projektmanager der Ausstellung Einblicke 
„hinter die Kulissen“ und zu den Hintergründen 
mancher Entscheidungen, so etwa auch zum Ort 
der Ausstellung mit seinem dezidierten Bezug zu 
Oberschwaben gegenüber Stuttgart.  

 
Führung mit Projektmanager Bibinger 

Die Ausstellung wollte angesichts der aktuellen 
Debatten um Künstliche Intelligenz neue Pfade 
beschreiten. Insgesamt acht KI-generierte Figu-
ren stellten sich in einer Anfangssequenz vor und 
führten durch die Ausstellung – Götz von Ber-
lichingen, Georg Truchsess von Waldburg (der 
„Bauernjörg“), Jörg Rathgeb, Magdalena Sche-
rer, Sebastian Lotzer (Redakteur der 12 Artikel), 
Jakob Murer (Abt von Weißenau), Stefan Rahl 
und Margarethe Renner (die „Schwarze Hofmän-
nin“). Es sollte in der Darstellung noch erkennbar 
sein, dass die Figuren KI-generiert sind. Götz von 
Berlichingen etwa mutet mit seiner Rüstung et-
was futuristisch an, was bei den Besucherinnen 
und Besuchern durchaus nicht unumstritten war. 
Ziel dessen war es, dass Geschichte auch für 
Leute, die damit noch nicht wirklich in Berührung 
gekommen sind, fassbar wird. Zudem sollte dies 
eine bewusste Distanzierung von der Vorstellung 
sein, „reale“ zeitgenössische Figuren mit KI er-
schaffen zu können.  

Die Ausstellung war über zwei Stockwerke ver-
teilt, die bewusst entweder in schwarz oder weiß 
gehalten waren, um die Ausstellungsstücke ver-
schiedener Art – von einzelnen Schriftstücken, 
Waffen, Kleidung bis hin zu einer Glocke – bes-
ser zur Geltung kommen zu lassen. Der erste 
Stock widmete sich in insgesamt sechs Räumen 
den Hintergründen sowie der Vorgeschichte des 
Bauernkriegs und sollte die Grundstimmung zwi-
schen Utopie und Unheilsprophezeiungen dar-
stellen. Daneben wurde die Ständegesellschaft 
unter besonderer Berücksichtigung der Stellung 
des Bauers thematisiert. Der letzte Raum behan-
delte den Zusammenhang zwischen (Reichs-
)Reform und Reformation und ebnete damit the-
matisch den Weg für die Darstellung des Bauern-
krieges.  

Den Ausstellungsteil im zweiten Stock, der sich 
des Bauernkriegs selbst annahm, leiteten ausge-
stellte nachgeahmte Fahnen ein, so etwa die rot-
weiße Fahne des Baltringer Haufens oder auch 
die Regenbogenfahne des Thomas Müntzer. Der 
erste Raum hatte die 12 Artikel zum Thema, vor 
allem im Hinblick auf deren Verbreitung. Bemer-
kenswert war hier die Rezeption der Artikel in der 
Korrespondenz des englischen Königs Heinrich 
VIII. Darauf folgte ein Raum mit der bereits er-
wähnten Weißenauer Chronik, die sehr anschau-
lich die Ereignisse des Bauernkriegs in einer 
geistlichen Institution darstellt. Hierbei war so-
wohl das Originalexemplar als auch eine Projek-
tion auf einem Bildschirm mit eingeblendeten 
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Szenen durch die KI-Figuren des Abtes Jakob 
Murer und des Bauern Stefan Rahl einsehbar. Es 
folgte schließlich ein Raum, der sich der Ambiva-
lenz der Kriegsführung, aber auch der Verhand-
lung im Bauernkrieg annahm. Der letzte Raum 
widmete sich dem Ende des Bauernkriegs, vor al-
lem den Strafen und den Urfehden, und fragte, 
ob man von „Helden“ des Bauernkriegs sprechen 
kann. Den emotionalen Abschluss der Ausstel-
lung bildete ein Video, in dem Schauspieler Her-
bert Knaup einen Bauern spielt, der die vielen na-
menlos gebliebenen Aufständischen verkörpern 
soll und fragt: „Werden wir vergessen?“ 

Auf ganz unterschiedliche Arten näherte sich die 
Museumsexkursion dem Bauernkrieg in Süd-
westdeutschland an: durch eine wissenschaftli-
che Einführung, die Erkundung der historischen 
Landschaft und vor allem durch ein kleineres Mu-
seum sowie die Große Landesausstellung, 
wodurch zwei museale Konzepte mit ihren jewei-
ligen Eigenheiten erfahrbar wurden. Geschichte 
wird bekanntlich greifbarer durch Exkursionen. 
Dies ist der Vereinsexkursion gelungen. 

 

Daniel Pfeifer 

 
 

 

 

 

 

Gruppenfoto 
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Exkursionsbericht „Lykien, Pamphylien und Pisidien im Altertum“ 
(25. September bis 9. Oktober 2025) 

 

 
 
Mit Lykien, Pamphylien und Pisidien waren gleich 
drei – noch dazu recht unterschiedliche - antike 
Landschaften das Ziel einer vierzehntägigen ge-
meinsamen Exkursion des Seminars für Alte Ge-
schichte und des Instituts für Klassische Archäo-
logie Ende September / Anfang Oktober.  

Die Region, die im Wesentlichen identisch ist mit 
den heutigen türkischen Provinzen Antalya, Bur-
dur und İsparta im Südwesten des Landes, ist ge-
ographisch eine bunte Mischung aus Mittelge-
birgslandschaft (Lykien), großen Schwemmland-
ebenen (Pamphylien) und höheren Bergen mit 
Hochplateaus (Pisidien), und entsprechend viel-
fältig und differenziert präsentiert sich die jewei-
lige Geschichte im Altertum. In Lykien entwickelte 
sich schon früh, ab der spätarchaischen Zeit (ca. 
500 v.Chr.), eine ganz spezifische einheimische 
Kultur, die zwar griechische Einflüsse aufnahm, 
diese dann aber abwandelte und eigenständig 
weiterentwickelte, vor allem in der Grabarchitek-
tur: unverwechselbar sind in diesem Zusammen-
hang die typischen lykischen Felsfassadengrä-
ber, aber auch die lykischen Sarkophage mit 
Spitzbogendeckel. Symptomatisch für diesen 
kreativen „Kulturimport“ ist ferner der Umstand, 
dass die Lykier zunächst das griechische Alpha-
bet verwendeten, daraus aber – wie die Etrusker 
oder die Römer - eine eigene Schrift machten, die 
zu ihrer (anatolischen) Sprache offenbar besser 
passte.  

Im Unterschied dazu folgten die großen Städte in 
Pamphylien dem kulturellen Vorbild Griechen-
lands ohne größere lokale Anpassungen, was si-
cherlich auch damit zu tun hat, dass sich dort – 
anders als in Lykien – viele Griechen niederlie-
ßen, wie manche meinen schon um 1200 v.Chr., 
vielleicht aber auch erst im 8./7. vorchristlichen 
Jahrhundert. Das pisidische Bergland nördlich 
der pamphylischen Ebene wiederum war in der 
Antike übel beleumundet als Heimat ungemütli-
cher räuberischer Gesellen („Barbaren“), die ihre 
Zeit damit zubrächten, ihre friedlichen Nachbarn 
zu drangsalieren und zu schikanieren. Im Helle-
nismus (ab ca. 330/320 v.Chr.) setzten sich 
schließlich auch in Lykien und Pisidien die grie-
chische Sprache und Kultur vollständig durch, die 
meisten heute noch sichtbaren Überreste aus 

dem Altertum stammen indes aus der römischen 
Kaiserzeit, hauptsächlich aus dem 2. und 3. Jahr-
hundert n.Chr., als in allen drei Gegenden das 
Städtewesen blühte und an zahlreichen Orten ein 
geradezu kanonisches Ensemble öffentlicher 
Bauten und Monumente entstand: überall in die-
ser Zeit wurden Theater, Stadien, Prachtstraßen, 
monumentale Stadttore und nicht zuletzt präch-
tige Brunnenanlagen, sogenannte „Nymphäen“, 
errichtet, und um diese materiellen Hinterlassen-
schaften zu erkunden, brachen Ende September 
insgesamt 31 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
beider Fächer unter der fachkundigen Leitung 
von Prof. Richard Posamentir (Klassische Archä-
ologie), Dr. Anna Sitz und Dr. Hartmut Blum 
(beide Alte Geschichte) auf. 

 
Xanthos, römische Agora 

 

Dabei stand in den ersten Exkursionstagen das 
westlykische Xanthostal auf dem Programm, eine 
auch heute noch sehr fruchtbare Ebene und in 
archaischer und klassischer Zeit das Zentrum der 
lykischen Kultur. Die Metropole Xanthos ist be-
rühmt für das sogenannte Nereidenmonument, 
das sich heute freilich als Teilrekonstruktion im 
Britischen Museum in London befindet und von 
dem vor Ort nur noch der Unterbau aus Kalk-
steinblöcken vorhanden ist. Zu sehen sind dort 
ferner die römische Agora mit Theater, sowie aus 
dem 5. Jh. v.Chr. der Pfeilersarkophag, das 
Harpyienmonument und der Inschriftenpfeiler 
des lykischen Dynasten Kheriga. Am Nachmittag 
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des ersten Tages besuchte die Gruppe dann das 
unweit von Xanthos gelegene Letoon, ein En-
semble von Tempeln mit einem Theater, bei dem 
es sich um das zentrale Heiligtum der Lykier seit 
dem 7. Jahrhundert v.Chr. handelt und das in hel-
lenistischer Zeit der Sitz des sog. „Lykischen 
Bundes“ war. Weitere herausragende archäolo-
gische Stätten im Xanthostal schlossen sich an: 
Pinara mit zahlreichen Fels-, Felsfassaden- und 
Pfeilergräbern und mit einem an einem Königs-
grab angebrachten Stadtrelief aus klassischer 
Zeit, Tlos mit seiner Felsnekropole, der steilen 
Akropolis und einem Theater, und nicht zuletzt 
Patara, in römischer Zeit der wichtigste Hafen 
Westlykiens und Residenz des römischen Statt-
halters mit imposanten kaiserzeitlichen Baudenk-
mälern.  

Von Patara aus ging die Reise nach Myra in 
Zentrallykien, der Heimat des heiligen Nikolaos, 
wo es spektakuläre Felsfassadengräber und ein 
gut erhaltenes Theater zu besichtigen gab. Tags 
darauf steuerte die Exkursion das Gebiet der zwi-
schen Myra und Patara gelegenen Polis Kyaneai 
an; hier führte das Seminar für Alte Geschichte 
der Universität Tübingen unter der Leitung von 
Prof. Frank Kolb zwischen 1989 und 2001 Feld-
forschungen zur ländlichen Siedlungsstruktur in 
griechischer und römischer Zeit durch, die unter 
anderem ergaben, dass die wirtschaftlichen Ver-
hältnisse in der römischen Kaiserzeit viel moder-
ner gedacht werden müssen, als bis dato ange-
nommen, und die außerdem dafür sprechen, 
dass die Einwohnerzahl des Imperium Romanum 
wahrscheinlich um einiges höher war als die 60-
70 Millionen Menschen, von denen in den meis-
ten Büchern gesprochen wird, vielleicht an die 
100 Millionen. Als krönenden Abschluss dieses 
besonderen „Highlights“ konnten wir den Aus-
blick von Hoyran/Nagyra auf die Küste im Süden 
und die vorgelagerten Inseln genießen. 

 
Ausblick von Hoyran nach Süden 

Wirklich außergewöhnliche Eindrücke lieferten 
indes auch die nächsten Ziele: so stellte uns der 
Ausgräber der ostlykischen Stadt Limyra, PD Dr. 
Martin Seyer vom Österreichischen Archäologi-
schen Institut, seine neuesten Funde vor, insbe-
sondere die mutmaßliche Entdeckung des lange 
gesuchten Zeustempels dort, wir waren in der pit-
toresk an einem Steilhang positionierten Stadt A-
rykanda, dem „lykischen Delphi“, und wir unter-
nahmen von Myra aus eine „Expedition“ mit 
Kleinbussen in das gebirgige Hinterland im Nor-
den, wo die Klosteranlangen von Karabel und 
Alakilise eine überraschende Blüte dieser entle-
genen Region in der früher als Niedergangszeit 
betrachteten Spätantike (4.-6. Jahrhundert 
n.Chr.) bezeugen. 

Von Ostlykien ging es über Rhodiapolis (hier war 
eine wichtige Ehreninschrift für einen kaiserzeitli-
chen Euergeten [=Wohltäter] namens Opramoas 
zu bewundern), Olympos, das in den 1970er und 
80er Jahren ein Mekka für Hippies und Ruck-
sacktouristen war, und Phaselis mit seiner 
Prachtstraße und der malerischen Hafenbucht 
weiter nach Pamphylien, genauer nach Antalya, 
dem früheren Attaleia, einer Gründung der Kö-
nige von Pergamon um ca. 159 v.Chr. Die heu-
tige Stadt platzt mit ihren schätzungsweise 2,7 
Millionen Einwohnern buchstäblich aus allen 
Nähten, enervierende Staus waren an der Tages-
ordnung, doch immerhin gab es hierfür eine 
kleine Entschädigung in Form eines Kurzaufent-
haltes in der Altstadt mit ihrem berühmten Hadri-
anstor. In Pamphylien lagen, wie bereits ange-
deutet, auch schon im Altertum die großen Bevöl-
kerungszentren, neben Attaleia die Städte As-
pendos mit dem am besten erhaltenen antiken 
Theater Kleinasiens, Side, wo wir eine profunde 
Führung durch die Ausgräberin, Prof. Feristah 
Alanyali von der Universität Eskişehir, erhielten, 
und Perge, dessen Besuch auf der Rückfahrt von 
Pisidien am Tag vor dem Rückflug nach Stuttgart 
den spektakulären Abschluss unserer Exkursion 
markierte. 

Doch zuvor reisten wir für vier Tage ins pisidische 
Bergland, wo es im Kontrast zur Küste (dort 
herrschten auch im Oktober noch um die 30 Grad 
Celsius) kühl und teilweise regnerisch war. Prof. 
Posamentir konnte auch hier, wie schon in Myra, 
Limyra, Aspendos und Side, seine sehr guten Be-
ziehungen zu den vor Ort arbeitenden Grabungs-
teams (re)aktivieren, so dass wir in Antiochia, 
dem nördlichsten Punkt der Exkursion, ebenfalls 
neueste Grabungsfunde präsentiert bekamen 
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und in Kremna mit Prof. Bilge Ayça Polat Becks 
und ihrem Mann Dr. Ralf Becks von der Universi-
tät Burdur sogar auf „alte Tübinger“ trafen – beide 
haben früher jahrelang unter der Leitung von 
Prof. Manfred Korfmann beim Troia-Projekt der 
Tübinger Ur- und Frühgeschichte mitgearbeitet. 
Weitere Stationen in Pisidien waren Selge mit 
seiner berühmten Römerbrücke, Termessos, das 
„Adlernest“, das Alexander der Große unbehelligt 
links liegen ließ, um seine Armee „nicht zu verlie-
ren“ (von dort hat man einen grandiosen Blick bis 
zum etwa 30 km entfernten Antalya und der Mee-
resküste), und schließlich, wohl am beeindru-
ckendsten, Sagalassos. Die Stadt, die terrassen-
förmig am Hang angelegt ist, wurde erst im Zuge 
der britischen und belgischen Forschungen seit 
den 1980er Jahren quasi „wiederentdeckt“ und 
besticht mit außergewöhnlich gut erhaltenen Ru-
inen, zu erwähnen sind die obere Agora mit Brun-
nenanlage, die Bibliothek, ein Kaiserkulttempel, 
Thermen, ein Theater, ein Nymphäum u.v.a.m. 

Diese kurze Skizze der Exkursionsroute zeigt, 
dass wir in 14 Tagen ein enormes Pensum absol-
viert haben und die Exkursionsgruppe einen 

vertieften Einblick in die besuchte Region gewin-
nen konnte, der das „Normalmaß“ von solchen 
Studienreisen wohl deutlich hinter sich lässt. Da-
bei waren die aktuellen politischen und ökonomi-
schen Probleme der Türkei durchaus präsent und 
wurden auch thematisiert: neben den aus den 
bundesdeutschen Medien bekannten Schwierig-
keiten, mit denen die politische Opposition im 
Lande zu kämpfen hat, fiel uns in diesem Zusam-
menhang vor allem eine neue Kulturpolitik auf, 
die mit energisch vorangetriebenen Rekonstruk-
tionen antiker Denkmäler und unangenehm ho-
hen Eintrittspreisen für Ausgrabungsstätten das 
Erbe des Altertums in eine Art „Themenpark-
Geldmaschine“ zu verwandeln versucht. – Trotz 
allem aber ist die Türkei ein faszinierendes Land, 
das man unbedingt gesehen haben muss, und 
dies wäre uns ohne Zuschüsse wie nicht zuletzt 
die großzügige Unterstützung der Exkursion 
durch den Förderverein, für die wir uns an dieser 
Stelle noch einmal herzlich bedanken, nicht mög-
lich gewesen! 

Hartmut Blum 

 
 

 

 

                 Gruppenfoto im Theater von Aspendos 
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Praxisworkshop „Vom Hegelbau in die Schule –  
DDR-Geschichte im Unterricht“ (8. November 2025) 

 

 
 
Am Samstag, dem 8. November 2025, fand im 
Hegelbau der Praxisworkshop „DDR-Geschichte 
im Unterricht“ statt – ein gemeinsames Projekt 
des Fördervereins und der Fachschaft Ge-
schichte. Rund zwanzig Studierende kamen zu-
sammen, um eine Brücke vom Hegelbau in die 
Schule zu schlagen. 

Den Vormittag gestaltete Prof. Hans Woidt, ehe-
maliger Fachleiter für Geschichte, der in die poli-
tische, gesellschaftliche und kulturelle Ge-
schichte der DDR einführte. Seine Materialien 
und Impulse boten den Teilnehmenden eine so-
lide Grundlage für die anschließenden Diskussi-
onen und vertieften Arbeitsphasen. 

Nach der gemeinsamen Mittagspause folgte der 
eigentliche Praxisworkshop mit zwei Tübinger 
Lehrkräften, Lars Wacker und Meik Mohrmann, 
beide vom Kepler-Gymnasium Tübingen. Ge-
meinsam mit ihnen diskutierten wir zwei ausgear-
beitete Unterrichtsvorschläge zur DDR-Ge-
schichte. 

 
Beitritt der Lehrer zum Förderverein 

In ihrem Workshop zeigten die beiden eindrucks-
voll, welche Verantwortung Geschichtslehrkräfte 
heute tragen. Sie betonten, dass viele Schüler*in-
nen mit vorgeprägten Weltbildern in die Schule 
kommen – geprägt von Familie, Social Media 
oder politischer Alltagsrhetorik. Historisch gesi-
cherte Quellen zu sehen und kritisch mit ihnen zu 

arbeiten, sei für viele eine völlig neue Erfahrung. 
Einer der zentralen Gedanken lautete: „Sie sind 
vielleicht die einzigen im Leben dieser Jugendli-
chen, die ihnen gesichertes Quellenmaterial zei-
gen und mit ihnen historisch-kritisches Denken 
einüben.“ 
Gerade in Zeiten von Fake News, KI-generierten 
Inhalten und rasantem Informationsfluss benöti-
gen junge Menschen fundierte Orientierung, so 
Wacker und Mohrmann. Geschichtsunterricht 
bietet ihnen die Chance, eigene Urteile zu bilden, 
Narrative zu überprüfen und Komplexität auszu-
halten. Wie man dies in der Schule leisten kann, 
diskutierten und erarbeiteten wir gemeinsam. 
Hierfür brachten die Referenten vielfältiges und 
anschauliches Material mit – darunter sogar ein 
originales Schulbuch aus der DDR. Besonders 
eindrücklich war ein Vorschlag für einen provoka-
tiven Stundenbeginn: zunächst das Parteilied der 
SED abspielen und anschließend den Begriff 
„Deutsche Demokratische Republik“ einblenden, 
um bewusst eine kognitive Dissonanz zu erzeu-
gen. Der Workshop endete mit einem eindringli-
chen Appell: Geschichtsunterricht ist mehr als 
reine Wissensvermittlung – er ist demokratische 
Bildungsarbeit. Lehrkräfte schaffen Räume, in 
denen junge Menschen Verantwortung für ihre 
Urteile übernehmen und sich ein eigenes, gut be-
gründetes Bild von Geschichte machen können. 
Herzlichen Dank an die beiden engagierten Lehr-
kräfte für ihre Begeisterung und Ermutigung, die-
sen Beruf zu ergreifen. Der fantastische Work-
shop schloss mit dem Appell der Referenten: 
„Der Förderverein ist eine super Sache. Treten 
Sie da ein – das machen wir jetzt auch!“  

Insgesamt war es ein sehr gelungener Work-
shop. Die hohe Teilnehmendenzahl an einem 
Samstag spricht wohl Bände dafür, dass sich die-
ses Format wiederholen sollte. Herzlichen Dank 
an die Organisator*innen, Frau Schierle, Herrn 
Prof. Woidt, die Fachschaft und die beiden Refe-
renten. Hoffentlich lässt sich dieses inspirierende 
Format auch nächstes Jahr realisieren! 

Marlene Wessel 
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Im WS 2024/25 und im SoSe 2025 eingereichte Dissertationen 

(soweit gemeldet) 

 

 

Absolvent(in) Titel der Dissertation Gutachter(in) 

Schaefer, Felix Karolingische Vergangenheit im Umbruch. Die Erinne-
rungsorte Metz und Prüm an der Wende zum 10. Jahr-
hundert 

Patzold / Kohl 

 

 

Im WS 2024/25 und im SoSe 2025 eingereichte Masterarbeiten 
(soweit gemeldet) 

 
 

Absolvent(in) Titel der Masterarbeit Gutachter(in) 

Appenzeller, Char-
lotte Elsa 

„Unser Leben“: A Camp Paper published by German 
Prisoners of War at Camp Ogden, Utah 1945-1946 

Schild 

Hild, Felix Zwischen Fürstenhof und Landstraße. Jüdisches Le-
ben in der Residenz Hechingen unter Fürst Joseph 
Friedrich Wilhelm (1750-1798) 

Schönhagen 

Naß, Fabian Amerikaauswanderung aus Württemberg um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts. Das Beispiel Reutlingen 

Frie 

Nong, Prathna Vy-
both 

Zwischen Diplomatie und verdeckter Kriegführung – 
Kambodscha in der US-amerikanischen Außenpolitik 
der Nixon-Administration 

Schild 

Ober, Elias David Ideologie und Propaganda während der Teilung Ir-
lands, 1912-1925 

Frie 

Pohl, Rebecca „He’s a monster.“ Die Rezeption des antiken Nerobildes 
bei Sueton und Tacitus in der Figur ‚Joffrey Baratheon“ 
aus A Song of Ice and Fire und Game of Thrones 

Kirstein 

Zahl, Niklas Feudal or commercial revolution? Approaching the 
High Middle Ages from the bottom-up 

Tedesco 
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Im WS 2024/25 und im SoSe 2025 eingereichte Bachelorarbeiten 

(soweit gemeldet) 

 

Absolvent(in) Titel der Bachelorarbeit Gutachter(in) 

Bautz, Dirk Die Gartknechte. Selbst- und Fremdbild arbeitsloser 
Landsknechte im 15. und 16. Jahrhundert 

Rückert 

Besch, Felix nutt dan das gottlich recht? Die Forderungen der auf-
ständischen Bauern um Villingen im Bauernkrieg 
1524/25 und ihre Darstellung in der Villinger Chronik 

Hirbodian 

Britzke, Julius 
1981–1984: Ein Ende des Kalten Kriegs in Sicht? Be-
ziehungen der Supermächte während Ronald Reagans 
erster Amtszeit. 

Baumann 

Buck, Johannes 
Der Vietnamkrieg und posttraumatische Belastungsstö-
rungen 

Deuerlein 

Ilgner, Maria 
Dorothea 

Der Auftritt Martin Luthers vor ‚Kaiser und Reich‘ im 
Spiegel der Berichterstattung des Nuntius Hieronymus 
Aleander 

Hirbodian 

Kottke, Kourosh 
Der Sturz von Mossadeq. Die Rolle der USA im Regie-
rungswechsel am 19. August 1953 

Schild 

Kuhr, Hannah 
Heiligkeit an der Peripherie – Die Funktionen von Hagi-
ographie im mittelalterlichen Island und Ungarn am Bei-
spiel der Jóns saga helga und der Vita Sancti Gerardi 

Patzold 

Lindenthal, Marie 
Die Rezeption der Kollaboration des Vichy-Regimes in 
den Untergrundzeitungen der Résistance 

Levsen 

Matthies, Frieder 
Konflikte von Bischöfen und weltlichen Autoritäten im 
Gallien des ausgehenden 5. Jahrhundert – Formen und 
Kontexte 

Schmidt-Hofner 

Pakieser, Hendrik 
Die Historia sanctae Trophimenae. Heiligenverehrung 
und herrschaftliche Ansprüche im süditalienischen 
Raum 

Grabowsky 

Peper, Robert 
Bilder vom rhodesischen Krieg in den USA. Das Maga-
zin „Soldiers of Fortune“ 1975-1980 

Frie 

Spannknebel, Isa-
bell 

Frauen als Gesprächspartner und Referenzpersonen in 
der Chronik Thietmars von Merseburg 

Grabowsky 

Zepf, Elena Ulms Rolle im Schwäbischen Städtebund Hirbodian 
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Veröffentlichungen und zur Drucklegung eingereichte Publikationen 

von Angehörigen und Lehrbeauftragten des Historischen Seminars 

Ende 2024 – Ende 2025 

(soweit gemeldet) 
 

 

 
Alte Geschichte 
 
 
D. Delp, Resilienz durch Deutung. Symboli-
sche Ressourcen und die Transformation der 
oströmischen Monarchie unter Justinian 
(527–565), in: A. Hartmann / A.-K. Rieger / 
Chr. Schliephake (Hgg.), „Ressourcen der 
Resilienz“ in der Antike. Materielle, performa-
tive und narrative Praktiken und Strategien 
(LEIZA Publications; 6), Heidelberg 2025, 
165–180. 
 
L. Eberle, Narrating Entitlement in Ancient 
Rome: "Nomos", empire and political eco-
nomy between 100 BCE and 200 CE., in: R. 
Kirstein / S. Schmidt-Hofner (Hgg.), Recht als 
Erzählung: Narratologie und Recht von der 
Antike bis in die Gegenwart, Basel, 2025, 
285-306. 
 
M. Meier, Die Hunnen. Geschichte der ge-
heimnisvollen Reiterkrieger, München 2025. 
 
M. Meier, Ein Ringen um die Zeit. Zeitvorstel-
lungen, Zeitregime und Temporalitäten im 6. 
Jahrhundert (Tria Corda, Bd. 18), Tübingen 
2025. 
 
M. Meier, Constitutio Geiserici: Das vandali-
sche „Gesetz“ über die Königsnachfolge, in: 
K. Ruffing / B. Truschnegg / A. Rudigier / J. 
Degen / S. Fink / K. Schnegg (Hgg.), Naviga-
ting the Worlds of History. Studies in Honor 
of Robert Rollinger on the Occasion of His 
60th Birthday, Vol. 1, Wiesbaden 2024, 307-
321. 
 
M. Meier, Nero’s Persecution of the Chris-
tians, the Jews and a Possible “Philonic” 
Connection, in: M. Niehoff (Hg.), The Art of 

Contextualizing Philo of Alexandria, Tü-
bingen 2025, 191-207. 
 
M. Meier, Kaiser und Kaisertum in Johannes 
Lydos’ De Magistratibus, C. Begass (Hg.), 
Johannes Lydos‘ De magistratibus. Autor – 
Werk – Kontext. Akten der Internationalen 
Tagung in Mannheim, 17.–18. Januar 2020, 
Stuttgart 2025, 45-64. 
 
M. Meier, Der Reformkaiser findet keine 
Ruhe. Justinian und die Katastrophen, in: K. 
Ehling / S. Kerschbaum (Hgg.), Die Kaiser 
Roms. Von Augustus bis Justinian. 25 Bio-
grafien, Freiburg i.Br. 2025, 213-221, 247; 
252. 
 
M. Meier, Schlaflosigkeit schützt nicht vor 
Ohnmacht, in: Frankfurter Allgemeine Zei-
tung, 26. März 2025, S. 12. 
 
M. Meier, Nährboden für eine neue Religion, 
in: Damals 57.6, 2025, 22-27. 
 
S. Schmidt-Hofner / R. Kirstein (Hgg.), Recht 
als Erzählung: Narratologie und Recht von 
der Antike bis in die Gegenwart, Basel, 2025. 
 
S. Schmidt-Hofner, Narrative and the Drama 
of Government in Late Roman Legislation: A 
Narratological Approach to the Post-Theodo-
sian Novels, in: ders. / R. Kirstein 
(Hgg.):Recht als Erzählung: Narratologie und 
Recht von der Antike bis in die Gegenwart, 
Basel 2025, 137-176. 
 
S. Schmidt-Hofner, Einleitung: Recht und Er-
zählung aus altertumswissenschaftlicher und 
diachroner Perspektive“, in: ders. / R. Kirstein 
(Hgg.):Recht als Erzählung: Narratologie und 
Recht von der Antike bis in die Gegenwart, 
Basel 2025, 9-29. 
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S. Schmidt-Hofner, Elitenhabitus und Recht 
bei Johannes Lydos und seinen Zeitgenos-
sen, in: C. Begass (Hg.), Johannes Lydos‘ De 
magistratibus. Autor – Werk – Kontext. Akten 
der Internationalen Tagung in Mannheim, 
17.–18. Januar 2020, Stuttgart 2025, 177-
207. 
 
S. Schmidt-Hofner, Sextus Pomponius’ En-
chiridion und die Politik der römischen 
Rechtsgeschichte in der Spätantike, in J. 
Meister / C. Murer / S. Rupprecht (Hgg.), Die 
Spätantike als Rezeptionsepoche, Basel 
2026, 243-274. 
 
A. Sitz, From Texts on Walls to Walls of Text: 
The Layout of Late Antique Greek Docu-
ments Inscribed on Architecture, in: D. 
Amendola / C. Carusi / F. Maltomini / E. Ros-
amilia (Hgg.), Text, Layout, and Medium: 
Documents from the Greco-Roman World 
between Epigraphy and Papyrology, Florenz 
2024, 305-315. 
 
A. Sitz, The Practicalities of Spoliation: Tool 
Marks, Craftspeople, and Building Logic, in: 
C. Graml / E. Partida (Hgg.), Ergasteria: 
Premises and Processes of Creation in An-
tiquity, Stonehouse 2025, 308–325. 
 
P. Zeller, Klimageschichte der griechisch-rö-
mischen Antike (EGRA Band 15), Berlin / 
Boston 2025 
 
 
 

Mittelalterliche Geschichte 
 
 
A. Grabowsky / Chr. Haack / St. Patzold 
(Hgg.), After the Feudal Revolution. Power, 
Local Societies, and Change from the Tenth 
to Twelfth Centuries (Bedrohte Ordnungen 
21), Tübingen 2025. 
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